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Carl Zay: Arzt, Politiker und Schriftsteller

Eine Spurensuche zum 200. Todestag des berühmtesten Arthers'

Jürg Auf der Maur

«A//e mir «»geftzWfc« ywftjr/wz Srör&f «ÄCÄ meiner
raEf raÄÖKf Sfe/E«, rEer irr «o<E ei« rar-

rrater Gzmz£f>Q schrieb der Verleger Johann Heinrich Füssli

an seinen Freund Carl Zayk Schon diese Zeilen geben Ein-
blick in die Art und Weise der Zusammenarbeit der beiden.
Und sie deuten das zeitweise angespannte Verhältnis zwi-
sehen dem wichtigsten Partner des Arther Dichters an. Zay
war nämlich nicht nur Landarzt, Politiker und Diplomat.
Er hatte durchaus auch Ambitionen, als Schriftsteller und
Dichter ernst genommen zu werden.

Carl Zay ist die bis heute international bekannteste Po-
litiker-Persönlichkeit aus Arth.' Er lebte von 1754 bis 1816k
hatte vier Kinder — drei aus der ersten und eines aus der
zweiten Ehe. 1781 heiratete er Maria Catharina von Weber
aus Schwyz. Nach deren Tod zog er von Arth in den Kantons-
hauptort Schwyz und ehelichte Barbara Catharina Helena
ab Yberg (1771-1817).

Seine Ausbildung als Spross eines Arztes und Angehöriger
einer angesehenen Familie wurde nicht dem Zufall überlas-

sen. Zunächst absolvierte er eine Mittelschulausbildung im
Jesuitenkolleg in Luzern. Anschliessend studierte er gemäss
verschiedenen Quellen in Besançon. Sicher ist, dass er sich
1779 in Strassburg immatrikulierte, um Medizin zu Studie-

ren. Dieses könnte seine zweite Ausbildung sein; er verfügte
nämlich auch über juristische Kenntnisse. Mit 32 Jahren
wurde er 1786 Ratsmitglied. Gemäss Kommissar Thomas

' Für Quellen- und Literaturhinweise, Lektorat des Textmanuskripts und
Hilfe bei Transkriptions-«Knacknüssen» dankt der Autor herzlich lie. phil.
Annemarie Regez, Goldau, lie. phil. Salome Schoeck, Zürich, Dr. Oli-
ver Landolt, Schwyz und lie. phil. RalfJacober, Goldau.

* STASZ, PA46, 2.5 [Briefsammlung], Füssli an Zay.

' Vgl. Bürgi Markus, Füssli, Johann Heinrich, in: HLS, Version: 19.3.2014,
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/Dl 1808.php [Status: 16.4.2016].
Johann Heinrich Füssli (1745-1832) war ab 1785 Mitglied des Zürcher
Kleinen Rates. Füssli war Herausgeber des «Schweitzerschen Museum»,
das von 1783 bis 1790 erschien. (Vgl. Schweitzersches Museum.) Füssli

gilt als gemässigt patriotisch. Als Mitverleger von Orell, Gessner, Füssli

& Co. verpflichtete er sich der Aufklärung und der Volksaufklärung.

Fassbind wurde Zay «sehr jung»® in diese Funktion ernannt.
Fassbind lobt ihn. Er sei «in der Folge wegen s [einer] Gelehrt-
heit und tiefen Känntnissen bei d[en] wichtigsten Staatsan-

gelegenheiten gebraucht»'' worden. Zay beschäftigte sich als

junger Politiker mit Militär- undVerteidigungsfragen und war
an vorderster Front an der Auseinandersetzung mit Frank-
reich beteiligt, was ihn bis zum Schluss umtrieb. 1798 wurde
er Mitglied der Schwyzer Kriegskommission, anschliessend
Präsident der Munizipalität Arth. 1799 wurde er zum Kan-
tonsrichter ernannt, später war er Erziehungsrat des Kantons
Waldstätten und 1802/1803 Delegierter an die Consulta-
Verhandlungen bei Napoleon in Paris. Nach der Rückkehr
legte er an der ersten, wieder installierten Landsgemeinde
in Ibach Bericht von seiner «LfeerEzEzmg' «E? ÊoTMpzzrte

Errfe« CokW Eraw^reEEf»® ab. Er wurde zum Säckel-
meister gewählt und war von 1803 bis 1808 Schwyzer Tag-
satzungsabgeordneter. Von 1809 bis 1811 amtete er als Lan-
desstatthalter, bevor er sich als 57-Jähriger aus der Politik
zurückzog.

Politik, Medizin und Diplomatie waren nicht die einzigen
Tätigkeitsfelder Zays. Er hatte noch andere Facetten, von
denen heute nur die wenigsten wissen. «Allein seine Ärzte-
tätigkeit konnte ihn nicht voll beschäftigen, umso frucht-
barer wurde daher seine schriftstellerische Tätigkeit»', hält
Anton Blum in seinen lokalgeschichtlichen Notizen (ohne
Quellenangabe) fest. Den Zeitgenossen war Zay als Literat

* Mehr zur Biografie und der politischen Tätigkeit von Carl Zay siehe:

Auf der Maur, Beharren und Aufbruch; Auf der Maur, Zinsen; Auf der

Maur, Zay.

' Er wurde am 8. Juli 1754 in Arth geboren und starb am 15. Mai 1816
in Schwyz.

' STASZ, PA 9, 2, «Fortsetzung der Geschieht u. werthen Vaterlandes
Schwitz», S. 194.

' STASZ, PA 9, 2, «Fortsetzung der Geschieht u. werthen Vaterlandes
Schwitz», S. 194.

® STASZ, cod. 290, S. 49-53.

' Blum, Geschichtliche Sammlungen II, S. 92—112.
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/4M. 1/ Der Arther Carl Zay, 1754 bis 1816, ist als Politiker und Verfasser
des Bergsturz-Buches über den Kanton hinaus bekannt.

bereits ein Begriff und offenbar auch ein Grund, weshalb

man ihn persönlich kennenlernen wollte. So schrieb Johann
Heinrich von Orell 1787'°, dass er bei seiner Reise auf die

Rigi in Arth Carl Zay getroffen habe. Einen Mann, «z/ezz

ras® fizzr zzotUzzU/ctzz® UzzJ/fi2.zi?72 z'772 5r/7277«2;«?7zzz.s'<?zz772 £«Z72£

«'s fkfzzss zzos zz72£«?2«?2 s2ssr<?r«s, g«<f//zg"«?2 zz72z/ z/z«zV/Êt-

ftg«s C/wrzz£?«; z/sr sz'cÂf zz//«'s z's r«72«* PzztzV, rosßfers fizztP

is fits zzfir«r/fiSfi!i.«A<?s PzzPtezz zztzz/ G«cÄic^fes zztzz/ fits rcÄö-

s«2 WtrresrcAs/tfs Msg?s2«s ^éwssfitrt zU». Blum will sogar
wissen, dass Zay aufgrund seiner schriftstellerischen Arbeiten
auch in der französischen Gesellschaft bekannt gewesen sei.

Sein Werk fand jedenfalls in zeitgenössischen Lexika seinen

Niederschlag."
Uber die Region hinaus Bekanntheit als Autor erreichte

Zay als Chronist des Goldauer Bergsturzes." 1807 erschien

in Zürich sein bis heute gefragtes Werk «Goldau und seine

Umgebung. Wie sie war und was sie geworden», in dem er
die Katastrophe von 1806 und ihre Folgen akribisch be-
schrieb. Er hat damit ein Standardwerk geschaffen, das noch
immer als Grundlage für Forschungen dient."

Dass er neben diesem so genannten Schuttbuch auch
noch in anderen literarischen Sparten produktiv war, wird
zwar in verschiedenen Quellen erwähnt. Die Texte wurden
jedoch bis heute nie untersucht und gelten teilweise als ver-
schollen. Der 200. Todestag soll deshalb Anlass sein, für
einmal den Schriftsteller und Dichter Carl Zay in den Mit-
telpunkt zu stellen." Von seinen Zeitgenossen erhielt Zay
jedenfalls als Person und Schreiber viel Lob.

«ft r«Pfrc/Q//«2ZT Mwtzttzzztztz; «ft rrezz«* üÄegaße;

«72 JWfer Uz/CT", «72 ZiVZ^rZT p7"«272z/ z/« U22zt/zZ72z/.SÏ «72 MzgZT
2272z/ f?7ya/U«z£r 5&M£y772zZ7Z7Z. Hzzc/7 »fir er AlrzZ, ScÄrzjftW/er
zztzz/ P<?z/tz«", «72 zZ72ve72e/7722er G«e/ZfcÂfiy/er zztzz/ PzA/Ufi/'«- z/er

Poerze zztzz/ zZ72z/erer szPötz«7 WzU«2rc/2fi//«2.»" Im Folgenden
soll der Politiker Zay als Literat unter die Lupe genommen
werden.

Vielschreiber Carl Zay

Zay war als Schreiber sehr produktiv. Wie es in der damaligen
Zeit üblich war, unterhielt der gebildete Mann einen ausge-
dehnten Briefwechsel mit Persönlichkeiten und Gleichge-
sinnten aus der ganzen damaligen Eidgenossenschaft und
darüber hinaus. Dazu verfasste er neben unzähligen Briefen
und dem Bergsturzbuch auch sehr viele Reden.

Selbstverständlich kann im Rahmen dieses Aufsatzes keine

Vollständigkeit angestrebt werden. Die Suche nach Texten

musste sich beschränken. Im Zentrum stehen seine von Jo-
hann Heinrich Füssli (1745—1832) im «Schweitzerschen
Museum» publizierten Beiträge und solche, die in Zeitungen

Schweitzersches Museum, 1787, zitiert nach Blum, Geschichtliche

Sammlungen II, S. 92-112.

" Vgl. Holzhalb, Supplement.

Vgl. Hürlimann, Bergsturz.

^ Vgl. dazu etwa Meyer et al., Skelettfunde; Reichlin/Grundmann,
Schnecken.

Kälin, Aufklärung, S. 34.

^ STASZ, PA 46, 2.4, «Wochenblatt der vier löblichen Kantone Ury,
Schwytz, Unterwalten und Zug. Samstag den 25ten May 1816».
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Aufnahme gefunden haben. Ergänzt wird die Untersuchung
mit Akten aus dem Staatsarchiv Schwyz und verschiedenen
Briefwechseln, die noch kaum ausgewertet sind. Besonders
aufschlussreich sind acht Briefe aus der Handschriften-
abteilung der Zentralbibliothek Zürich, in denen sich Zay
1783/1784 mit Texten, Bitten und Anregungen an Füssli
wandte. Im Staatsarchiv Schwyz wiederum lassen sich noch
vereinzelte Antwortschreiben von Füssli finden. Es ist nicht
Ziel dieser Arbeit, Zays Werk literarisch zu interpretieren.
Vielmehr werden seine Texte mit Hilfe der Korrespondenz
neu beleuchtet, und es kommen bisher unbekannte Seiten
seiner Persönlichkeit zum Vorschein.

Die Reden von Carl Zay

Neben dem Bergsturzbuch und den unzähligen Briefen war
Zay auch ein gefragter Redner. Schon zwei Jahre vor seiner

Ernennung als Schwyzer Ratsmitglied bekam Zay als Land-

vogt erste Möglichkeiten für wichtige Auftritte. Seine Rede

von Uznach vom 28. Mai 1784 wie auch jene einige Tage

später in der Herrschaft Gaster, am 13. Juni 1784, stiessen

aufgrosse Beachtung und wurden im «Schweitzerschen Mu-
seum» von Füssli abgedruckt. Beide Reden zeigen Zay als

reflektierten Konservativen eines Landsgemeindekantons.
Am Vorabend der französischen Revolution gibt er hier den

Die Oberschicht, zu welcher er sich schon vor
seiner Zeit als Ratsmitglied zählt, denkt und lenkt. Regieren

" Zay arbeitete seit 1793 in der Funktion als Ubersetzer von Philippe-
Sirice Bridel mit Verleger Füssli zusammen. Siehe weiter unten.

" ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 9.7.1784.

" STASZ, PA 46, 2.5, Füssli an Zay, 10.7.1784.

^ STASZ, PA 46,2.5, Füssli an Zay, 10.7.1784: /!. .7 t/i*Ä«GÄfj572*/
/VT? 72 ÖZ/? A/222772 2722 /étZÂ?72 Ä?g?72. »

Schweitzersches Museum, 1784, VIII., S. 168-172, «Rede gehalten zu
Utznach, den 28. Tag May 1784».

Schweitzersches Museum, 1784, VIII., S. 170.

^ Zay bezeichnet Gilli als Blutsverwandten. Zay schreibt: «/".. .7 Vera
/V7? izwö/?/ dWc/? Ä2T2<7<? dfcr zz/y 2z 22c/? A/zzifwrM/zZTzzAycAz/Î

.Öve ÄaA ffrfewfoî z« 7-•-7"- Zays Mutter stammte aus Schänis.
Weshalb die Blutsverwandschaft bestand, konnte nicht eruiert werden.
(Schweitzersches Museum, 1784, VIII., S. 78, 171.)

^ Schweitzersches Museum, 1784, VIII., S. 171.

" Schweitzersches Museum, 1784, VIII., S. 171-172.

ist für seinesgleichen Pflicht. Aber diese Aufgabe ist mehr
Bürde als Würde, versucht er die Zuhörer glauben zu machen.
Kein Wunder, nimmt Verleger Füssli diese Texte in sein

patriotisch-volksaufklärerisches Organ überaus gern auf.

Wie kam es zur Publikation? Es war Zay selber, der an
Füssli gelangte, ihm die Reden vorlegte und um einen Ab-
druck bat.'® ro »zog?« 5/7 Www /><?/W/gOT

Gj/wkc/? kkWot», wandte er sich per Briefan den Verleger. ' '
Füssli zeigte sich begeistert und schrieb ihm postwendend
zurück. Seine zw 5c/?otW gz/W/OTf 7W<? rz/tW
W Wz^oV/ot/ IWgwKgOT Hätte Zay diese nur 14 Tage
früher nach Zürich gesandt, hätte es, so Füssli, vielleicht

sogar noch für die Juli-Ausgabe gereicht."
Beide Ansprachen, jene von Uznach und jene von Schänis,

hängen thematisch und inhaltlich zusammen. Es geht um
staatliche Organisation respektive um die Frage, wer Macht
hat, wie sie auszuüben ist und welche Aufgaben und Pflichten
den Untertanen dabei zugedacht sind. Vor allem aber zeigen
die Reden, wie rhetorisch geschickt der Arther Landarzt
schon in jungen Jahren war.

Zay war als Vertreter des Kantons Schwyz ins Gasterland
und nach Uznach delegiert worden und verabschiedete an
diesem Ort Johann Joseph Kennel als bisherigen Vogt. Er
lobte ihn. Applaus von Zay gab es dann vor allem für die
Einwohner von Uznach, welche ihr Gemeinwesen in Ord-

nung und rechtschaffen gehalten hätten.
Er freue sich, seinen Oberen berichten zu können,

/Ar /VK/WW/K W? «/iW/grfc« KK/ot Z/W ZK ZKOTK

graWZ?/", kWZ/ry/W«/ zw Z«kot/ GwrWz /w/WrKKc/W
/Wot»'°, sagte er an die Adresse der Anwesenden in Uznach.

Zay war überzeugt, dass Kennel sein Amt so exakt und sorg-
fältig ausgeübt habe, dass es keine Klagen gebe. Vielmehr
müsse dieser «/wr W/i? W/e GkW kW «we /A/w //wWorwe
W/WWe2UW? Wz WwAAk/ctm ZZtzot»" gerühmt werden.
Er übergab dem Glarner Nachfolger Xaver Gilli'' die Graf-
schaft Uznach in der vollen Überzeugung, «Wss 5/7 gOTKK

zey«/ ZKOTK Wr ThWz rcA/z/yzKOTw AW«'/"
«KÉTA/'/Z/W M/OTK Pm/tWKK£ KW W^r/w/W/gZ«/ </ot ZfAW
KwwrAercWW kW Kwwrz«'A/W w/W/"»Z Und er mahnt
Gilli: «7/vW/ot 5/7 /'/k/kot wwr Wz Zks/ot zk rfna!/9« kW /zA-

WraWW zk kkWot, KW KW/- </ot Z^/ZWot zk W/Wot,
kk// z/ifm GWrgeAOTOT «We zk zAkk. TVWz /An? VWA«'Z,
kW/- /Ar«/ TVk/zz/kT, kW/" <7/7 Z^W/gKKg <7?r ZéW7wW/zy
/ot, zoWotk <7/7 ZA/r kW Wr TVkZzWk/ AryWr /Wot 5z#W?,
Wz WoA/ Wr Got/«'W? kW7/7 ZkAi? /Ar« «VotzZot G?wm,o '
zo// Wotot 4/7 ZW/Wkkz TArcr /WW/KKgr« kW [/rttei

24
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War in Uznach die politische Führungsriege im Fokus,
stand wenige Tage später die Bevölkerung im Mittelpunkt.
Zay hielt ihr als neuer Landvogt mit der Schäniser-Rede den

Spiegel vor. Er begann mit einer rhetorischen Frage. Er
wollte wissen, ob in der Bevölkerung je der Wunsch und
Gedanke entstanden seien, «ter zzzzr tero te/gzroatezz Zoor ter
A/msrte», terr (jfmdfe rte r«te«z tezzte temter zzz/fzFtezz

ist, testete, zzW z» ytem zzzzr zzte« zzzzgzterzzeTZ /tez^e zzzr

U«tete'»£ZgtezV rezte« LteprzzKg" teted' Was er davon hielt,
machte er postwendend klar. Das wäre nämlich ein Ge-
danke, «ter rowte/ter zzzzeyztezctew Forrz'tez, tetertez'/zgstOT
Zftzortezzzzzy GoTfer teterrZrvfte»,^ betonte Zay. Die Treue
und ständige Ergebenheit der Bewohner beweise ihm aber
das Gegenteil. Trotzdem mahnte er die Untertanen, daran
zudenken, «terrmz£rte»z Gmterezterrfteztehrzge» Oterzz

zteterrzhrtez, rctezzrgzrzzte ter tez/zgrZ?» zzte Aterte

«zzzzg Goßer zzztetertewteteT
Zay machte dem gemeinen Volk dessen Status schmack-

haft, indem er es vor der Last und Bürde warnte, welche

Regenten und Vorsteher zu tragen hätten. Wer nichts zu

sagen hat, muss auch nicht die Last der Verantwortung tragen,
so die Botschaft von Zay. «ihr tezzzz teförz'teercr, rztey/ztezz
zzzzzZ /etezz zzz /zzrrtzz, ter/zzr zzzzter? zzte zz'ter zz?zte<? zz<zzc/ztzz zzzzz/

rorgf?zz erzz mzföOT», fragte er nochmals rhetorisch und er-

gänzte: «Aö teteztez'cter, fözWzztetete, zz/r Väter zzteitezzr-
te/ter zzz ratete Gott wisse, dass er (Zay) gegen seinen
Willen und Erwartung «tek zzzzzzr etezzzW/?, tete ter rter
tectetez'tei? Wzzrte «ter Gfrzzzzz/Ztw zzzz/tete ?z«te«z, zzte ter

ftterr Zzzzztewft?zz zzte ter Ater fönter /ter «rztezte« zzzwrrzte
o

Ute ztey/fte zzzrteztereyzz, tefy/zAteztetetertetes«?, w«zzz
z'te tef Zsmro fözzzte, zzte ter teztew Gte/, ter «zz Zrzzzzrzgzr

Z«zgter Azzrer tergtezzzzyOT zztevr^yterztertegzT tezzzfezz, oter
Atztet zzozz Arzzterzz gegi?« ßrzzter zte, zzte/ te<?r ter «tewz

zW/ter Mzterétezz Üter.z«zgzz?2g", zzter«tet«z Urgte-
yezzr zierte zzzrteMterezz tete«z. V

Zays Rede vor der versammelten
Priesterschaft

Rhetorisch brillant war auch Zays meisterhafte, in wirkungs-
vollem Pathos gehaltene Rede vor dem Vierwaldstätterka-

pitelT Wie er zu dieser Einladung kam, ist unklar. Vermutlich
war Zay mittlerweile als begnadeter Redner ein gefragter
Gast solcher Versammlungen. Eventuell wurde der Arther
Ratsherr, dessen Bruder Fidel zunächst Kaplan und ab 1804
Pfarrer in Arth war, von der Regierung entsandt, weil er eine
besondere Nähe zum Klerus und gute Kenntnisse vom

Glauben und dem Katholizismus hatted' Dank dem Brief-
Wechsel zwischen Zay und Füssli ist die Rede sogar noch
besser dokumentiert als die beiden ersten. Sie sorgte für
grosses Aufsehen und wurde im «Schweitzerschen Museum»
ebenfalls veröffentlicht.

Auch hier wandte sich der spürbar stolze Verfasser aus
Arth an den Zürcher Verleger, bat um ein Feedback und um
Publikation. Er habe die Rede vor acht Tagen in Schwyz
gehalten, erklärte er Füssli^ und legte gleichzeitig seine Ziele
offen. Die Hauptabsicht sei gewesen, «tezzzw fötevmz ytef
Stezztezgtete«zzz zter«z, z/zVter5/zzzzZterözzterr wzz z'teezzyo/r/
tera te«zz»T

Der tiefgläubige Katholik Zay wollte der Priesterschaft
also ins Gewissen reden. Das war ein heikles Unterfangen.
Deshalb griff er zu einem rhetorischen Trick, wie er stolz
nach Zürich meldete: «Zteter z'te zzter «z'c/tf rte ft/teyzry>«'r
zzzz/" «te rc/ter te/«tegïzzte W£z'r<? zzzmZ wteyf« zzzföze; te
zzzzzrVe z'te zzzmt zzote «te jteterrzVtc dzzy/V zzzzy/zrte«z, zzte
ZZZ72 AWA/WzZr tezZc/terte« /ter«Z«2.V

Das ist nicht nur Beleg für Zays rhetorisches Geschick,
sondern auch für seine diplomatische Begabung, die er - der

künftige Schwyzer Spitzenunterhändler - hier zum ersten
Mal aufblitzen lässt. Er beherrschte den Umgang mit Pries-

tern und Obrigkeiten im Spannungsfeld zwischen kritischer
Betrachtung offensichtlich vorhandener gesellschaftlicher
Probleme und tiefer Autoritätsgläubigkeit und Religiosität.
Er wusste, wo die Grenzen sind, liess sich den Mund aber

nicht verbieten.

Schweitzersches Museum, 1784, VII., S. 77-84, «Anrede [...]. Gehal-

ten zu Schännis am 13. Jun. 1784».

^ Schweitzersches Museum, 1784, VII., S. 78. Hervorhebung der Wörter
<</4720ra&2&72g Gpßgf im Original.

" Schweitzersches Museum, 1784, VII., S. 79.

Schweitzersches Museum, 1784, VII., S. 79.

^ Schweitzersches Museum, 1784, VII., S. 80-81.

Schweitzersches Museum, 1790, S. 521-527, Rede an das Vierwald-
stätterkapitel. Vierwaldstätterkapitel war seit Ende des 15. Jahrhunderts
die gebräuchliche Bezeichnung fur das Dekanat Luzern, dem Teile Lu-
zerns und Uris, sowie Ob- und Nidwaiden sowie Schwyz angehörten.
(Stadler Hans, Vierwaldstätterkapitel, in: HLS, Version: 27.2.2013,
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D30730.php [Status: 15.5.2016].)

" Blum, Geschichtliche Sammlungen II, S. 92-112.

» ZB, MS. M 1.339/1, Zay an Füssli, 20.5.1791.

» ZB, MS. M 1.339/1, Zay an Füssli, 20.5.1791.

** ZB, MS. M 1.339/1, Zay an Füssli, 20.5.1791.
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Die Rechnung ging denn auch auf, wie Zay Füssli meldete:
«HzwÄ 77 Horn?« GozV/z'c/w« jcÂ«m«z mcz«crZl«r<?7(?ro ziem-
/zc/z perg««gt zw re/«.»^ Die Botschaft kam an, obwohl Zay
sie teilweise in Watte packte: «Die Pimic/tfige« merHe« /".. J
wo/7, Ts» 7z'e Z/hzzp/yycw mzY ziem/ic/z rc/pzr/èm 5z7/zeyzir rie

gewürzer gewere«, rogte« 7oe/z «Per, 7«.« rie äwc/> «Z> 7z'erer

IVü'rföe Wrg«üge« g^m/e« Pzffe«.»^
Zay war von seinen Ausführungen so überzeugt, dass er

sie im «Schweitzerschen Museum» abgedruckt finden wollte.
Er scheute sich nicht, Füssli das Messer an den Hals zu
setzen. Wenn er die Rede nicht drucken wolle, soll er diese

spätestens bis am kommenden Sonntag wieder zurückschi-
cken. Er habe nämlich selber nur dieses Original. Ansonsten
denke er daran, die Ansprache in Einsiedeln veröffentlichen
zu lassen. Eine Publikation im national bekannten «Schweit-
zerschen Museum» zog er aber offensichtlich vor.

Zay begann seine Rede vor der versammelten Zentral-
schweizer Priesterschaft mit freundlichen Einleitungsworten
und Grussfloskeln. «Wzh wo««epo///ärye7e« e7e/« Afe«re7e«,
wie re/wte/wr _/wr je7e« Z7e7er« 5e/?wezVzer, wie pere/znmgr-
wü>7zg7z/rye7e« woPre« C/rirte« mzzrr «ie/tf 7erH«Z7ic7 7z'erer

Ao7e« zm7 er/zzwe/tfe« Perrzzmm/zmg rey«, 7« zZzV wür7zgrftm
G/ie7er z/er «ra/f- ««7 wzirz/zgrt Z>erü7mre« Vier-W7/7rt«ft"er-

PizpzVe/r ««c7 7em Wz//e weirerter Or7ro«g zz«7 Pï«rir/?tM«g
rie/z wz'e7er ezVzm«/ «zz/"7ierer Sfä/te i« z/er e77r/e« HZ>ric/tf

perrzzmme/7 /w/>e«. » ^
In zehn Punkten, immer mit einem imperativischen

«Wenn» eingeleitet, gab er den Vertretern des Klerus dann
den Tarif durch. Fazit: Die Priester sollen «zwircÄe« Z/«g/«w-

ZB, MS. M 1.339/1, Zay an Füssli, 20.5.1791.

3' ZB, MS. M 1.339/1, Zay an Füssli, 20.5.1791.

3^ Schweitzersches Museum, 1790, S. 521-522.
3® Schweitzersches Museum, 1790, S. 522.

3' Schweitzersches Museum, 1790, S. 525.

Schweitzersches Museum, 1790, S. 526-527.

Siehe weiter unten.

^ Jacober Ralf, Triner, in: HLS, Version: 27.7.2011, http://www.hls-dhs-
dss.ch/textes/d/D25055.php [Status: 16.5.2016]. Karl Meinrad Triner
(1735-1805) war Kunstmaler und schuf Altargemälde. Sein Sohn
Franz Xaver (1767-1824) wurde 1792 Organist und Lehrer in Bürg-
len UR. Er ist der bedeutendste Künstler der Familie und Grossonkel
des späteren Gründers des «Bote der Urschweiz».

« STASZ, PA 46, 2.5, Triner an Zay, 12.2.1792.

« STASZ, PA 46, 2.5, Triner an Zay, 12.2.1792.

Z>e« zz«7 HZ'ergihw/'e« z& feß'mmfc Grä«ze« /".. J reize«»,
dem «äzwottwäww /".. .7 /»egrei/Zzc/w machen, dass in der Arbeit
der beste Segen zu finden sei, oder sie müssten Armen und
Reichen einprägen, dass das Evangelium, die Einfalt der
Sitten, die Mässigung und Enthaltsamkeit, «7ie Siwize rowo/7
Trr/Tizzr/ic/ie« «Zr oj^ezzi/ic/w« Wo/>irfcz«7er» sei. Zudem sollen
die Priester das Volk überzeugen, dass «zzézr Wo/7 ez'wer Sfewier

zz«7 PzZ«7er azz/ Or7zzzz«g, Or7«zz«g <2zz/"rà zz«7 geraPie
Gere/ze, zz«77z'e Gereize azz/7/e«yêrie« P7irc/7zzrrge«zzzzer 2?e-

7o/gzz«g/..Jgrzz«7e«»^. Weiter erklärte er, weshalb dieses

Verhalten so wichtig sei. «yiz, we«« 7er Prier/er so re7ei, ro
/e/zrei, ro /w«7e/i", so wzzr^ei, o wie mzzrr 7ie wa/we Pe/zgz'o«

per/wrr/z'cÄei, /".../ wie Z7zz/?e«7 wart 7er Sfezzzt, ««7 wieg/zzeP
/zcAyeTer ez'«ze/«e Afi/g/ie77erre/Z>e« wer7e«; zz«7 wie ize/mzzzzr

7ie ry7iz/zz«7zge P7zige/ey 7er Zwe^err zz«7 7er «zc/tfgizzzzZ>e«7e«

Ge«yêr-Pûrgerz, zz«7y'e7ez zz«7er« Pe/zgzo«rry>o7ierr £erc/«mi
««7 zer«z'c/>zei wer7e«.V

Am Schluss appellierte er direkt an die anwesende Pries-
terschaft: «Vér7oppe/« 5z'e zPre gereegzzeie M«Âe, zzzz/7arr wir
po// W&»«e_/w/7e«, zz«7 7er ezP/ärierie Sc/weiizer-Pez«7 «zzr

ÖZ>erzezzgzz«g gerie/w« mzzrre, 7zzrr /7er z« 7z'ere« ro e«ge per-
re/zwzrierie« pier PreyrizZzZie« «oe/> 7ie Afoizzr z« zPrer //«per-
7orZ>e«/?eiz, 7ie Prey/zeii z'« z'/zrer zzrryzrzz«g/ie/?e« Gzz/e, zz«7 7z'e

Pe/z^io« i» 7erPü//e zPrer G/zï^zer a«75ee^e^r 7>/ûÂe; 7z?rr Äier,

Âier im Herze« He/pe7e«r 7er Orr rey, wo Wz/>r7e7 «»7/kfew-
reÄew/ie/'e ei«««7er ewrg'eg'e« gegzzwge«, ei«z?«7er ^e/7«7e« —

wo GereeArip^eir ««7 Prie7e ei«zz«7er ^e^ürref m«7 ««^«r/ôr-
o o '

ZieA «mrc7/««£e« 7«/>e«.>7°

Zays Rede vor dem Vierwaldstätterkapitel löste ein breites
Echo aus. Auch seine Bekannten in UiV verlangten den
Text zur Lektüre. So bestellte Carl Triner^ für den (Altdor-
fer?) Pfarrer ein Exemplar der Ansprache, mit der Zay «ro

oio/ P«7m»^ erworben habe. Zay kam dem Wunsch nach.
Schon einen Monat später wurde ihm für die «gütigst z«go-
rzz«7ro Po7o»^ herzlich gedankt.

Zays Basler Grussbotschaft

Seit 1803 war Zay Delegierter des Standes Schwyz an die

eidgenössische Tagsatzung. Reden halten gehörte zu seinen

wichtigsten Aufgaben. 1806 hielt er in Basel eine feurig-
patriotische Rede voller Pathos, in welcher Zay an alte Zeiten
erinnerte. An seinem Denken über den Stellenwert der Elite,
über die Innerschweizer Helden oder die Freiheitsschlachten
hatte sich nichts geändert. Mit der Mediation und der damit
verbundenen Wiederherstellung der ursprünglichen Kantone
und ihrer Institutionen, welche er selber mit seiner Präsenz
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2; Auch in den «Etrennes hei-
vétiennes» wurden Texte von Zay
veröffentlicht. Es handelt sich um
rund 12 cm grosse Taschenbüchlein
inverschiedenen Farben, wie sie etwa
in der Zentralbibliothek Zürich zu
finden sind.

an den Mediations-Verhandlungen bei Napoleon in Paris

mitverantwortete, hatte sich in Zays Augen vieles verbessert

-jedenfalls gegenüber der Zeit der französischen Besatzung.
Diese schlimmen Jahre waren passé. Umso mehr galt es die
alten Zeiten aufleben zu lassen: cÈzzcA Azz72zfcZ>nzzZ?r,

z/zVözfeZ/Uzer Ur-SL/wUzer, z/Azwmtz/f?« £rÄz/»f?zs?z

G(?z/zz?z£ot mot /rej/ÂfzY, zzzzz/ z'tz zAre? grusre«
5r«j'tzZwg"if/äcÄ<?t, gitzMÄrzy awz/reZ/'OT mitAzAew/Jra/t GzzAy/wzz
zzzzz/ IVzzrMcMUz, A/zzt/ze zzzzz/ ArzzcÂtOT z'zz zto/Zem /Uzztff? er-
zwzAot begann er und fuhr fort: «AzzcÄ grzAti?«
AfoZzZzzzzzz/zzz^t Sfezzzj/ac/zm, z/er zzz Urrzt/zf öz/er A/zzr z/wz errfezz,

zznzzr ez'zzj^e/zezz, ez/e/-rcÄözzezz Azzzzz/ mzV zfiz/zrezz Arzzz/em

zztfzz Uly zzW UftZerzzw/aUz /»erc/zzzzorezz Âzzr— ezzzezz Azzrzz/, z/rrro

grazgTzet zVz reizzer Wîzr^zzzzg", zz/y/nzufaAzr z» rezVzerAzztz/eÄzzzzzz^

gezzzorz/OT zfzzr.»^
Es folgte ein Loblied auf die Leistungen bei den Befrei-

ungsschlachten, von Morgarten über Sempach bis zu St. Ja-
kob an der Birs. Und schliesslich erinnerte Zay an die Ge-

schichtsträchtigkeit seiner Heimat: Er grüsse «wzzY jezzer
AerizgLezZ, z/z'e zzzzryezzezz ez^ezz reyzz ^zzzzk, z/zV z/ezz AfwZZi?rZ>0z/bz

z/er AreyÂezV /»ewo/wzz, zzzzz/ zzzzkyez/ezzz AcArzV ronzztÄg-ezz azz/
ezhezz^ärr Uzter/zzzz^^e^Z/ezze« L/e/z/ezz Zretezz — zzzoyez/e 5teAe,

zZzz/V'e/r/^ z/er A/z'c£ zArer Azzger /Lw/ä//z, Le zzzz grotte 7/zzZte«

z'/zrer UÄer, 0(ArÄzzz/ezzE/e/z/ezz?zzzzZÄzÄrerArzzz/er, oz/erzzzzy'ezze

Ue/äÄrezz, zzzzz/ zzzzyezzezz /zzzzzzwer erzzzTzerZ, z/ezz zzer/oÄrzze Arez-
ÄezV z» /eZzZezz /zzÄrezz zzAer rz'e zzzz^eÂà'zzj^r

Zay als Ubersetzer und Dichter

In den Reden zeigt Zay wie erwähnt, dass er die Regeln der
Rhetorik meisterhaft beherrscht und auch die Klaviatur des

vaterländischen Pathos. Hier begegnet uns der «offizielle»

Zay, der in seinen vielen Funktionen ein reiches Schrifttum
hinterlässt, ist er doch eine Art «Ghostwriter» für den Kan-
ton SchwyzV

« ZB, Bro 8890 903606754, S. 2.

* ZB, Bro 8890 903606754, S. 2.

ZB, Bro 8890 903606754, S. 2.

Siehe Auf der Maur, Beharren und Aufbruch.
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Wie steht es aber mit seinem literarischen Schaffen? Er
selber ist von seinen literarischen Fähigkeiten sehr überzeugt.
Das offenbart sich in den Briefwechseln, die gleichzeitig auf
die private Seite von Zay hinweisen. Er wirkt rechthaberisch
und bisweilen arrogant, wenn es nicht nach seinem Kopf
geht. Das zeigt sich besonders dann, wenn er frustriert ist,
weil seine Texte nicht publiziert werden.

Dreh- und Ausgangspunkt seiner schriftstellerischen Ar-
beit war die Verbindung mit Philippe-Sirice Bridel und
dessen Werk, das von Gonzague de Reynold untersucht
wurdeV Zay war der erste deutschsprachige Schriftsteller,
mit dem Bridel in Kontakt trat. De Reynold stuft die schrift-
stellerische Wirkung von Zay zurück, indem er ihn nicht als

«professionellen», sondern nur als gelehrten Autor und
Ubersetzer bezeichnet. Tatsächlich übersetzte Zay Bridels
«Die Lauwe», die dann im «Schweitzerschen Museum» pu-
bliziert wurde. Diese Arbeit machte den Arther über seine

enge Heimat hinaus bekannt. Er habe damit «die allgemeine
Aufmerksamkeit des für Dichtung empfänglichen Publi-
kums»" aufsich gezogen, hält Lokalhistoriker Anton Blum
fest. In der Folge seien «eine Reihe Publikationen»" von ihm

de Reynold, Histoire littéraire, S. 159-169; vgl. dazu auch: Grandjean
Michel, Bridel, Philippe-Sirice, in: HLS, Version: 25.9.2014, http://
www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/Dl 1059.php [Status: 10.10.2015] (zit.:
Grandjean, Bridel). Philippe-Sirice Bridel (1757-1845) war reformier-
ter Pfarrer. Er war an Folklore, Volksbräuchen und Heimatgeografie
interessiert.

Blum, Geschichtliche Sammlungen II, S. 92-112.

" Blum, Geschichtliche Sammlungen II, S. 9-112.

** Blum, Geschichtliche Sammlungen II, S. 9-112. Das Gedicht liess sich
nicht finden.

Vgl. Grandjean, Bridel.

** Blum, Geschichtliche Sammlungen II, S. 92-112.

" Blum, Geschichtliche Sammlungen II, S. 92-112.

" PA Fassbind, M. von Hettlingen an Oberst G. Fassbind [Briefauszug],
3.4.1801.

" Vgl. Goedeke, Grundriss. Zay wird zwar in dieser Sammlung aufge-
fuhrt. Hinweise auf Gedichte lassen sich aber keine finden.

Kälin, Aufklärung, S. 22.

" Vgl. Chuard, Pays-d'Enhaut.

Es handelt sich um einen vierbändigen Neudruck von jeweils drei bis
vierJahrgängen der «Etrennes helvétiennes», ergänzt mit Erläuterungen
und mit grösserem Format sowie ohne kalendarische Informationen.
(Vgl. Mélanges helvétiques.)

erschienen, unter anderem eine «flott in flüssigem Versmass

gekleidete <Bauernkilbi>»". Wie immer ohne Quellenhinweis
behauptet Blum sogar, dieses Gedicht sei mit Albrecht von
Fiallers «Alpen» verglichen worden. Einen so hohen An-
spruch verfolgte auch Bridel, der eine nationale Poesie in
französischer Sprache schaffen wollte, was ihm aber nicht
gelang. Dessen Werke in Prosa und Versform erschienen in
den «Etrennes helvétiennes», und damit in einem Almanach,
den er ab 1783 im Eigenverlag herausgab."

Blum gibt einen kurzen Überblick von Zays literarischem
Werk. Er habe klassischen Stoff«zu Schauspielen und kleinen
Theaterstücken»" verarbeitet, habe eine Reihe von mund-
artlichen Gesprächen und kleineren Lustspielen herausge-
geben, habe ein Wallfahrtsgedicht für Rigi-Klösterli verfasst,
habe «Vaterlandsgesänge» gedichtet oder «mit gewandter
Feder Menschenleid» besungen. Blum bezeichnet Zay als

einen Dichter und Schriftsteller, der sich «in diesen Jahren
als überaus fruchtbar»" gezeigt habe.

Auch gemäss einer Notiz im Privatarchiv Fassbind soll

Zay Gedichte verfasst haben, eines mit dem Titel der «Ewige
Ferdinand», das 1783 im «Schweitzerschen Museum» pub-
liziert wurde und das «Gnadenlied» auf Mutter Gottes im
Rigi-Klösterli." Beim ersten handelt es sich jedoch um die
bereits erwähnte «Lauwe», die Übersetzung von Bridels Rei-

men. Das zweite Gedicht wird das von Blum erwähnte Wall-
fahrtsgedicht sein, das aber auch im Privatarchiv Fassbind
nicht vorhanden ist."

Zay war 29 Jahre alt und kannte Bridel bereits, als es zur
Zusammenarbeit kam. Wie die Beziehung zustande kam,
weiss man nicht. Paul Kälin glaubt, Zay habe Bridel durch
Benteli in Bern kennengelernt." Der Kontakt hielt über
Jahre. So lobte Bridel die Arbeiten von Zay noch 1798. Sie

trügen den «Stempel des Talentes und der Vaterlandsliebe»",

genau das, was die beiden letztlich verband. Denn nicht
zuletzt deshalb veröffentlichte Bridel bereits in den 1780er-
Jahren Texte von Zay in seinen «Mélanges helvétiques»®,
dem Westschweizer Pendant zu Füsslis «Schweitzerschem
Museum».

Die «Lauwe»

Die «Lauwe» ist also ein Gedicht von Bridel, das Zay über-
setzte und in Füsslis «Schweitzerschem Museum» veröffent-
liehen konnte. Es sind 26, zum Teil in holprigem Versmass

gehaltene Strophen, die die Liebe zwischen dem Älplerpaar
Edwig und Fernand beschreibt. Fernand ist aufder Jagd, als

eine Lawine die Hütte samt Frau und Kind begraben. Er holt
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Z/>/>. 3/ Aufzum Teil losen Zetteln finden sich Texte und Gedichte in der
Handschrift von Carl Zay. Hier ein Auszug aus dem Gedicht «Tiroler».

Hilfe im Dorf, die Sucharbeiten müssen zunächst aber ohne

Erfolg eingestellt werden. Fernand gibt jedoch nicht aufund
schafft es am Schluss alleine, die beiden lebendig zu bergen.
«Dz? Afezzr zrf .tcZwäcfer zz/t & liefe», heisst der zentrale
Satz in dieser leidenschaftlichen, wie immer im damals üb-
liehen Pathos gehaltenen, letztlich kitschigen und (aufTeu-
fei komm raus) gereimten Alpen- und Hirtenromanze.

Erhellend ist dabei der der Publikation vorausgehende
Briefwechsel zwischen Autor und Verleger. Zay lobte (zu-

nächst) Füsslis Korrektur- und Verlagsarbeit: «/fee ifemfe
few fer wir ?fe?« r?fe gz#?« fegnj^fetw ifeer feerfe fe z/?»

rcfeiîOT WzVeracfe/reHgegefew»®' Er unterliess es aber nicht,
einige Bedenken anzubringen. Besserwisserisch beharrte er
aufseiner ursprünglichen Version und wollte das Wort «Dzz-

fefeefe statt «fezr7?«g?&z/zg>> im Text belassen. Dudelsäcke,
behauptet Zay kühn, seien im Wallis «g?fezfe?fez'?fe. Im
gedruckten Gedicht muss Zay dann aber offensichtlich von
seiner Meinung Abstand nehmen. Auf die Dudelsäcke
wurde verzichtet."

Die prompte Publikation in Füsslis Zeitschrift freute Zay
aber sehr. Er bedankte sich umgehend. Dass er als Autor

genannt wurde, berührte ihn aber peinlich: «Afer trfe'w?«

wa# zfe wz'fe, fett ife wir_/r?mfe« Zz'?fe?gZmz?.»" Und:
«/fe wait zzofe ?fewa/ wzfezrfe/fe, fers ife w?z'm fezg?r?te/?«

A/zw?w w?g?« wife rcfewezz war#?, w zfe Wfe war#?,
wz? za?/?« Hafe/ Sz? aa fe'?r?w Sfe/ fefe?a. Hzrfe äferfea/tf
fe'#? wir fe'?r Z#?/fe# a?rfe/?a, w?aa ?r az'cfe m fe? Zfe?
w?z'a?r U#?r/aafe zw feaa wäre. »" Von der Hauptarbeit von
Bridel spricht Zay im Brief nicht. Dieser wird aber immer-
hin im Untertitel erwähnt.

Zay — der junge Dichter

Schon vor seiner Übersetzer-Tätigkeit verfasste Zay eigene
lyrische Texte - allerdings mehr zum «Eigengebrauch».
Seine Liebe zum Schreiben und zur Literatur waren bereits

zur Studentenzeit vorhanden, wie Blum weiss. Neben dem
Studium der Medizin besuchte der künftige Arther Spitzen-
Politiker nämlich auch «Humanistik und Rhetorik»-Vorle-

sungen und sei so zum «wort- und schriftgewandten Ge-
lehrten»" geworden. Zay lernte nicht nur Französisch,
sondern auch Latein. «Trotz allen diesen Arbeiten scheint
er gleichwohl kein Kopfhänger gewesen zu sein, denn neben
den ernsten schriftlichen Arbeiten seiner Muse tauchen
auch solche mit leichterem Gefieder auf, studentische Bur-
schenlieder mit moralisch-sittlichen Abstraktitäten»." Blum

" ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 16.2.1783.

" ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 16.2.1783.

" ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 10.7.1783.

" ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 10.7.1783.

" Blum, Geschichtliche Sammlungen II, S. 92-112.

" Blum, Geschichtliche Sammlungen II, S. 92-112.

138



erwähnt ein Abschiedsgedicht von Zay zum Studienende.®
«Es war nichts Schlechtes, aber auch nichts besonders Gutes.
Es war einfach studentische Ausgelassenheit», beurteilt der
Lokalhistoriker diesen frühen Versuch. Blum bringt Aus-

züge aus dem Gedicht, mit dem Zay und seine Kommilito-
nen offenbar auf den Studienabschluss angestossen hatten
(siehe Anhang «Zum Studienende»).

«Tiroler»

Zu diesen frühen Werken ohne weiteren Tiefgang könnte
auch das Gedicht «Tiroler» gehören, das sich im Staatsarchiv

Schwyz finden liess. Dieser undatierte Text in Zays Hand-
schrift könnte zwar von ihm stammen, weshalb er ihn ver-
fasste, bleibt unklar. Besondere Bezüge zu Osterreich von
Zay sind nicht nachgewiesen. Das locker-lustige Geschreibsel
versucht aber, österreichische Mundart nachzuempfinden.
Die Reime haben mit der Trink- und Tanzszenerie auch

etwas Fasnächtliches (Anhang «Tiroler»)A Der Text lehnt
sich aber zum Teil wörtlich an ein damals bekanntes Tiroler
Volkslied® an.

Der Däne

Es lassen sich aber auch frühe ernsthafte Gedichte von Zay
finden. 1776, Zay war erst 22 Jahre alt, begleitete er einen

® Blum, Geschichtliche Sammlungen II, S. 92-112.

STASZ, PA 46, 2.1, drei lose Zettel.
® Dazu: http://www.volksliederarchiv.de/die-tiroler-sind-lustig-bei-wein-

und-beim-tanze/. Betonung, Reim und Text haben zum Teil auch Ahn-
lichkeit mit dem heutigen Schweizer Kinderlied «D'Appizäller sind
lustig».

STASZ, PA 46, 2.4.

STASZ, PA 46, 2.4: Es «öc/? GVdf/c/tf

zfe zzzrrtzzrAzzOT /ArüofeorZay, zzv/zAr Z)mz/A zxzr zArzzg/aACT vAk
6/722 7foZ2:/?7?22?722Z2" 777® <272 «72£72 iTVZITft/ 22/>fTg?/>£72 /?/Z2, 2272/7 227É7C/^7?2

»

^ STASZ, PA 46, 2.5, Triner an Zay, 18.6.1778.

" STASZ, PA 46, 2.5, Triner an Zay, 18.6.1778.

^ STASZ, PA 46, 2.5, Füssli an Zay, 10.6.1783: «Z/zzV zzzzzz zzz /Act m/r
JÖ 2/72£<?£7"22g<?72£72 2ft^7*i(g?7Z 272 772£772 7MttJ«2T». _/4T2J/0# 2z//<? 2122

Act, AAcA&Arz/zZjmfe', mrrA zAer A/zzzAir, ««afm«»«w ftzAz/azA«

AzzA/rrïzV ràgzrzzAft; khz2 îA//fZcA «f mzzVMz/> A> «zzz2 z/a

2272V « ^gWÖ^Z/V/? 222 gi»£Ä^«2 ^ 772«?2«* Cö7Tf2:2/2?72 2/2V iî72É7gïV

zzct/zzAct «egzzzz^CT. » Füssli ermuntert Zay aber: «Zw AfofOT môïzAr z/Z

AA Are CAgzA/e azzr //e#/zzzger, AA'&r aW 5/ocWzk reAzz. »

jungen dänischen Baron auf die Rigi und widmete ihm in
der Folge ein längeres Gedicht. In diesem beschrieb er die

Stimmung auf dem Gipfel und das gemeinsame Treffen.

Zay schrieb einleitend: « A/zozzor rey mzr z/er 7zzg, kk z/om

z'c/z zW IZrgKKgoK z/Wok Dkkkok, z/er ez//er z/zzrc/z rei«e
ITrz/iem/e, zz/r reine GeWrt irr, zznzzzrre^ên. A/z Azzrre z/ie A/zro

5e/7em z/en Weg" zzk/~z/zV A«/m zk weire»; zz7er /»Amfe ZKKrz/e

zc/z, z/zz z'c/z />oy erreieÄrem Gz^/ê/ z/ie ganze AzV/ê mir AfeW/

eingeÄzz//rraÄ. Aang"zaarzznrerÄrzaarren, WoW/zo/zz/orAWz/-
mk'W z/ie We/>e/ azzreina«z/er rrie^. Ak/zkiW zazzrz/e rein Azzg
z/zzrc/z z/en AkM<A einer ro roz'zoWoK AWozzk; zznz/rein AfzzW

zozzr ko// ron z/em Zo/z einer ro zaeiren So/zoyz/m. Zzzm ZeieAen

reiner Vergzzzzgenr ir/zrzV/z Ar an z/ar z/a rre/zenz/e Zreaz rein
Aame, kW z'c/z aerryracÄ Äm, reiben yWzr/z'c/z za erneaern.
Aoz'm errren An/»/ic^ z/er Ae7e/f zaarz/e er in Wh/zmzz/ /zingerirren,
zeei/ in i/zm z/ar Az7z/ afer Afeerer anz/ reiner Wzrerr/az/r erneaerr
zaarz/e. /c/z kzz/zkz z/ie Arej//zeir, z'/zm z/iere Com/zoririon z/ar,

anz/Ar na/zm erge^'Z/zgeraa/a/r ic/z Aarre erzaar/en Wkkok.»
Das Gedicht wurde erst nach seinem Tod veröffentlicht.

Im Rahmen des Nachrufes auf Zays Tod publizierte das

«Wochenblatt der vier löblichen Kantone» Zays Zeilen «An
den Baron de Schöller aus Dännmark» (Anhang «An den
Baron de Schöller aus Dännmark») T

Noch bevor Zay den Mut fasste, den «Schöller» Füssli zur
Publikation vorzulegen, hatte er das Gedicht seinen Urner
Freunden zur Lektüre zugestellt, zwei Jahre, nachdem er den
Text verfasst hatte. In Altdorf war man begeistert und re-

agierte geradezu euphorisch: «A/z mzzjr z'/zkok mozVz iArr /.../
.MgeK kW /zzWkkok, z/zztr ic/z kok Dz'c/zZm ZL/>ozV zko/c/zo ic/z

go/oroK koc/z kz'okW so /ziKgmVoK zzW ZKKZgst gzrä/zro/
zoorz/oK W kok z/okok mir gomo/z/o/OK WrroK, ro z/or 7/orr z/om

WkAz/zok AzzroK 5c/zö//or e:zz A/zro gomzzo/z/ W/. » Auch dem
Urner Landammann Müller, der selber Gedichte verfasse,
hätten die Zeilen gefallen.^ Füssli beurteilte es allerdings
anders.

1783 schrieb Füssli in einem Brief an Zay von drei Ge-
dichten, die er ihm eingesandt hatte. Zwar erwähnte er dabei
den «Schöller», zu einer Publikation im «Schweitzerschen
Museum» kam es — wie bei den anderen — aber nicht. Ver-
mutlich scheiterten diese Projekte an der Kritik und den

Korrekturvorschlägen des Zürcher Verlegers V

Zays unveröffentlichte Gedichte

Grosse Hoffnungen aufPublikation hegte Zay auch bezüglich
eines anderen Gedichts, nämlich der «Ode auf den Herrn
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Chevalier Hedlinger». 1783 erwähnte er diese Arbeit erst-
mais gegenüber Füssli und rühmte sich gleich selbst: « Wz« z/A

(der GeWWe» ^errz^ ro ih er ezVzer zweier Er
erkundigte sich gleichzeitig, ob Füssli auch «MWwWgi?» Stücke
annehme und meinte damit wohl ein Gedicht, das unter dem
Titel «Advent» in den Briefen mehrmals erwähnt wurde. Bei
beiden Texten handle es sich um «Were S/wWV®. Füssli solle
selber urteilen, ob sie publiziert werden könnten. Er solle
ihm, Zay, seine «GzWMMMg?« WrWzr rarÂr/fçy

Diese Gedichte lagen Zay offensichtlich am Herzen.
Deshalb traf es ihn besonders hart, dass Füssli sie nicht ver-
öffentlichen wollte. Von seiner anfänglichen Selbstsicher-
heit war bald nichts mehr zu spüren. Er habe ein gewisses
Verständnis, dass die Beiträge jeweils nicht sofort verwendet
werden könnten, schrieb Zay nach Zürich und wurde immer
mehr zum Bittsteller. «/.. .7 Vo« «w/wrAlr/'«/ AW zcÄ WA

reklamierte er. Und er bettelte: «A7A-

wîot Sie z/öc/z z/A Af/W «oc/z Wz»W ezVz G?z/A/?r ozAr OzA zz«y
(de« te/. CÄzw/Ar dde/d/iwger era z/wre/zge/ze«, mW »zir z« we/-
zA«, cA er »A/tf z/zzre/z ezizz^e VfcrfewwwgK» z/er WzzoU wert/?

gCTTZzzc/tf wende«. » ^ Füssli blieb freundlich, aber skep-
tisch: «T/A wir eAzg£fzzWzz72 yzeerirc^e« Srüe^e AW« «zw/z

weirzer Ehzyz/zWMMg mW rc/zë«e Sre//e«, Wer £«'« eorrecZer
Gzz«zer.»® Am besten habe ihm «im Advent» gefallen, hielt
der Zürcher fest und schlug einige Korrekturen vor. Wenn
Zay diese vornehme, «ro «e/zw ic/zr wzd AreWew i« wei« A/k-
rezzw zzzz/>>.®^ Von den Korrekturen, die Zay vorschlug, hielt
Füssli nichts. Sie seien ««irdzr re/zr wzz/z/gerzzr/ze«»®, schrieb
der Verleger nach Arth. Ob sich Zay weigerte, die Anderun-

gen im Sinne von Füssli vorzunehmen, oder ob die ganze
Angelegenheit ganz einfach wieder einschlief, wissen wir
nicht. Auf jeden Fall war keines der beiden Gedichte in
gedruckter Form auffindbar.

Immerhin: Die Gedichte wurden als Manuskripte im
Nachlass von Füssli in der Zentralbibliothek Zürich gefunden
und können hier erstmals vorgelegt werden.® Neben dem
«Advent» und der «Ode auf Hedlinger» findet sich auch ein
drittes zum Thema «Weihnachts-Zeit». Gründe für eine

Nichtpublikation gäbe es auch aus heutiger Sicht viele: Die
Gedichte sind überlang, in holprigem Versmass verfasst und
inhaltlich nicht viel mehr als nichtssagende Frömmlerei
(Anhang «Geheimnis im Advent»; «Weihnachts-Zeit»).

Ode auf Chevalier Hedlinger
Das Gedicht auf den weltbekannten Schwyzer Medailleur
Johann Carl Hedlinger (1691—1771) bezeichnet Zay selber

als eines seiner besten, was die intellektuelle Stringenz be-
trifft.®* Es ist aber eher unwahrscheinlich, dass er den Künst-
1er persönlich kannte. Als Hedlinger starb, war der Arther
17-jährig und steckte noch voll in seiner Ausbildung. Hed-
lingers Ruf beeindruckte Zay aber tief. Warum er wagt, sich
diesem literarisch zu nähern, gleichzeitig aber vor seinem

eigenen Mut ein Stück weit zurückschreckt, schreibt Zay in
einem eigens dem Gedicht vorangestellten, ebenfalls in Rei-

men verfassten Text, «z/er Wer wo/z/ weg/>Az/ze« «zzzg»,® wie
er Füssli gegenüber grosszügig festhielt (Anhang «Ode auf
den seel. Chevalier Hedlinger»).

Aus heutiger Sicht interessant sind insbesondere Zays
zahlreiche Anmerkungen, die er im Manuskript anbringt.
Er erweckt hier den Eindruck, mit Hedlinger eng befreundet

gewesen zu sein und ihn am Sterbebett begleitet zu habend''
In insgesamt 17 Strophen besingt er das Leben und Werk
Hedlingers, dessen «£«£0 Hertz» in seinem Schwiegersohn,
dem <«SWzz mm Rhratow, mW z/er ZA/>/z'«g (Ar gzzKzew
Sr/zwezz» noch weiterlebe. Mit den Ergänzungen versuchte

Zay Hintergründe und Begebenheiten zu präzisieren, was
ihm offensichtlich in Reimform nicht gelang (Anhang «Ode
auf den seel. Chevalier Hedlinger»),

" ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 11.9.1783.

^ ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 5.11.1783.

^ ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 3.11.1783.

^ ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, Letzter Hönning 1785.

^ ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, Letzter Hornung 1785.

STASZ, PA 46, 2.5, Füssli an Zay, undatiert.

" STASZ, PA 46, 2.5, Füssli an Zay, undatiert.

STASZ, PA 46, 2.5, Füssli an Zay, undatiert.

« ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 9.7.1784.

^ Felder Peter, Hettlingen [Hedlinger], Johann Carl, in: HLS, Version:
5.11.2009, http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D17660.php [Status:
20.9.2016].

" ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 9.7.1784.

" ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 9.7.1784, Anmerkungen a) «Der
See/zge fczrAzVefe rec/z zctot Sfemye/, zzzWesrzw «Vzer&We ez>z / 7oz/ot^o/)/
zzzWctz zzwr/i.A QT/tozZÄ/ragte er zzzzzz zez'/Zze/z mezVz /etzerPortrait zzoeA

W/ztWz&tz. Dzére Wb/><?zV /z'W// zW/ tzöc/7 tzz'cW zz/a z/772 //ét 7W
b) «iVöc/7 gzzzzfö g£jz/W z/W zw/?/ W/7 Wr

Grezr z'zzs Setz. / Am Aforge» _/»m/ ^zz z'A« toz/.» Die vollständigen An-
merkungen finden sich im Transkript des Gedichts im Anhang.
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Zays «Feld- und Schlachtlied»

Genau so unveröffentlicht wie die in der Zentralbibliothek
gefundenen Gedichte von Zay blieb auch das «Schlacht-
lied», das von Blum erwähnt und vorgelegt wird. Das Ge-
dicht wurde gemäss Blum von jemandem namens Häring,
wahrscheinlich einem Klostergeistlichen von Einsiedeln
und Bürger von Arth, «zu einer einfachen Marschweise ver-
tont».^ Unter den Klängen dieses «Feld- und Schlachtlied
eines kath. Schweizers» sollen, so Blum, die Schwyzer 1798
die Stellungen am Rothenthurm und an der Schindellegi «in
stürmischer Begeisterung für das schöne Schwyzerland»®®

bezogen haben. Mit Erfolg, so mutmasst Blum: Neben Alois
von Reding, der Beredsamkeit von P. Paul Styger und der
alten Schwyzer Tapferkeit, sei es wohl «die Einwirkung dieses

Kampflieds (gewesen), das die Schwyzer Krieger zur höchs-

ten Begeisterung hinriss».®®

Zays Gedicht zeigt, dass er nicht nur mit der Okkupati-
onsmacht Frankreich haderte, sondern dass er - unter dem
Einfluss der zeitgeschichtlichen Entwicklung - in seinen
Gedichten immer politischer wurde. Das reine Pathos, die
romantisierte Alpen- und Hirtenwelt muss realen politi-
sehen Problemen weichen. Er, der zu Beginn der Helvetik
massiv kritisiert wurde, weil er als Franzosenfreund galt,
wendet sich nun gegen die neuen politischen Realitäten.

^ Blum, Geschichtliche Sammlungen II, S. 92-112. Die Melodie dazu
sei bereits komponiert, schrieb P. Gregor Kenel, ebenfalls ein Arther,
an Zay aus dem Kloster Einsiedeln. (KAE, A.SS-0.1, 26.1.1798.)

Blum, Geschichtliche Sammlungen II, S. 92-112.

" Blum, Geschichtliche Sammlungen II, S. 92-112. Das wäre ein weiterer
Beleg, weshalb sich Zay persönlich verantwortlich fühlt fur den «Sieg»

von Rothenthurm gegen die Franzosen. Schon im Schuttbuch betont
er, wie er und Alois von Reding in direkter Nachfolge von den «Siegern»

von Morgarten und Rothenthurm abstammen.

Blum, Geschichtliche Sammlungen II, S. 92-112.

" Blum, Geschichtliche Sammlungen II, S. 92-112.

STASZ, PA 46, 2.4.

" Zitiert nach de Reynold, Histoire littéraire, S. 162, Fussnote. Die Le-
gende ist nachlesbar in: Schweitzersches Museum, 1789, VII., S. 554-560.

Auszug eines Schreibens von Herrn Doktor Zay, von Arth, im Canton
Schweitz. An den Herausgeber der «Etrennes helvétiennes» vomJahr 1784,
in: Schweitzersches Museum, 1784, S. 854-857. Und: Zay Karl, L'enfant
sauvé par son père, in: Mélanges helvétiques, Bd. 1: [1782-1786], IX.,
S. 101-104.

«Helvetiens Sturz»

Blum schreibt Zay ein weiteres Gedicht zu, das obigen Be-
fund stützt. Das Manuskript sei zwar nicht in Zays Hand-
schrift verfasst, «doch dürfen die Strophen gleichwohl von
ihm herrühren».®" Das Gedicht sei von «A bis Z ein macht-
voller Protest gegen die Zustände der helvetischen Regie-
rung»A (Anhang «Helvetiens Sturz».)

Napoleon und die Franzosenzeit beschäftigten Zay als

literarisches Thema ein Leben lang. Kurz vor seinem Tod
1816 konnte er in der «Aargauer Zeitung» nochmals ein
Gedicht veröffentlichen. Der bereits zitierte Nachruf im
«Wochenblatt der Kantone Uri, Schwyz, Unterwaiden und
Zug»®^ druckte nicht nur die ersten Zeilen dieses Gedichts
in lateinischer Sprache nach, sondern veröffentlichte dieses

Spätwerk auch in deutscher Ubersetzung. Das Gedicht han-
delt natürlich von Napoleon, auch wenn er nicht ausdrück-
lieh genannt wurde (Anhang: «Napoleon»).

Zays Auftragsarbeiten und kleinere Texte

Neben Reden und Gedichten schrieb Zay viele Texte, die
oft im Auftrag von Dritten entstanden. So durfte er wie
erwähnt an Bridels Projekt einer Nationalpoesie mitwirken.
Resultat ist die Legende «Ida von Toggenburg», die 1789 im
«Schweitzerschen Museum», allerdings anonym, erschien.®^

Wenn Zay mit seinen Gedichten bei Füssli keinen Erfolg
hatte, so trifft das aufandere Texte nicht zu. 1784 wurde ein
Schreiben von ihm veröffentlicht, in welchem er eine sehr
berührende Geschichte aus seiner Praxistätigkeit in Arth
erzählte und diese Philippe-Sirice Bridel, dem Herausgeber
der «Etrennes helvétiennes», zusandte.®^ Dort erschien der
Briefzuerst. Zay beschrieb darin das Schicksal eines Bauern,
der zwei Stunden von Arth entfernt wohnte. Dessen Frau

war schwanger und todkrank. Zay besuchte die Familie
mehrmals hintereinander als Arzt. Der Zustand der Frau sei

hoffnungslos gewesen und die Gefahr, dass am Schluss so-
wohl die Gattin wie das ungeborene Kind sterben würden,
hielt er für gross, wie er dem Bauern erklärte. Zay hatte aber
keine Zeit, sich auch am vierten Tag in Folge ans Kranken-
bett zu begeben. Erst als er hörte, dass die Frau gestorben
war, machte er sich auf den Weg. Er fürchtete, zu spät zu
kommen.

Als er das Haus erreichte, rief er nach dem Bauern, fand
aber alles in «mzKnjjtr Sft7/e». Dann sei endlich der Bauer
erschienen und habe ihm gesagt, dass sein Kind da sei. « WzA
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Dwrc7 Mwwywr «'« Efewferwrfe»", wollte Zay wissen. Der
Bauer antwortete, der Pfarrer habe ihn darauf aufmerksam

gemacht, dass Zay vor lauter Arbeit wohl keine Zeit für
einen weiteren Besuch habe. Er habe ihn aufgefordert, das

zu tun, was Zay dem Bauern schon früher auf den Weg
gegeben hatte: Das Kind zu retten, die Mutter aber sterben

zu lassen. Der Pfarrer verliess das Krankenbett und liess den
Bauern kurz vor Zays Ankunft zurück. Zay schreibt: «izf
zizwr zk7 /z/er äzzzct7 w/fe« zzizfezz fem fezkfewzm zzrwerz

Weiter, z/er zfzr z/zw Grfe wmm iGrzfet fegf?few Wfe. 7r7 zezzr/"

mz'fe wr z'fe ww/fezk i&zzk. ZzkZmzz/grzTffeÄ mzfe m<?zfem

deÂeerzwerrer: GoZf fef wzezVze fewW^fefez/fe7 zog me/zz ffzW
zzzzr rez'rzezrz Gz/azzgwfe, zzzo er zzofe Z?fe?.»" Mehr, so Zay, habe
der Bauer vor lauter Schluchzen nicht mehr sagen können.

Das Kind überlebte, Zay war begeistert. «Efefezz 5ze, mezVz

WfrzfesAzr 77femzz.5gi?fer7//k wozz ez'zzer GemzëzAo'Zà'rfe, zzfe z/z'erer

fezzzmz, mfezzgffe'rfe", fragte er und antwortete gleich sei-

ber: «fe7 zzzezzzgrrezzr, zzzez'zzer Orö, 7?zzz/e, z/arr z/z'erer z/ezz wcfeim

ffe/fezzmzzfe zzzzz/ ez'zze zffe/ zzerrtzzzzz/ezze Zfefe'fefezk zzzzj?

fekfete gïZrzkfezz fezfezz fe'zzzzte.»

Diese Geschichte traf nicht nur den Geschmack des

Westschweizer Publikums, sondern auch jenen von Füssli,
der für einmal selber aufVeröffentlichung drängte. «Dzk Zlzzf-

zzzoztz'm femwzzzzCT-Zl/zzzzzzzwfe zVro zzzfmxMzzZ", z/zzrr zc/zrz>7zzr
z/zzr Afzz5<?zzzzz wfez^ZzOT fesre; er rey fezzzz, z/zzrr rz'e zzzzr rzz/c/ze z'zz

«ferzzzzfezvz GerZaAzzzrc/zzcfezz zzzofezz. Döc/z zkfefe zzzkfe, zzfe

/zzer z/zk ezfezfezzf grctwe Azzzj^/r z/er 7~fe/i?zz z/zzre/z z/ezz Sfezzzzzfe

fer Dzkfezzzzg z/zzr »zzWerZ-egezzvzzzzezz Wfe»", schrieb er Zay.
Die Geschichte passt hervorragend ins Bild der freien Hirten,
die mit gottesfürchtigen und mutigen Taten dem Vaterland
Ehre machten. Dass Füssli sie nicht in Gedichtform wollte,
heisst wohl auch, dass er von Zays Dichtkunst tatsächlich
nicht viel hielt.

Zay als gefragte Auskunftsperson

Zay stand mit vielen Persönlichkeiten in der Schweiz in
engem Briefkontakt und wurde oft als Auskunftsperson oder
als Korrespondent um Mithilfe angefragt, «5zk, fezzz ywfrzk-
fecfezz ITz^fzrrz'r ro fefer zwfri?///zc/z<?rAzz/Ç^Zzc z'zzz Sfezzfezzzr-
.srfezz zWzzrfzzrzz gfezzfe z'c/z fezzzzz «zzzgf? Azzftfezz/z/zgzzzzg zzdkzg

zzz fezfezz, wzzzz z'fe oferfezz gzzzzz/z'fe zzzzfefezzzzf z/zk ifez'fezk
zzfezzzf z'/zzzot zzzzzzjr/zzrz'fezz», eröffnete Leonhard Meister im
August 1784 einen Brief an Zay nach Arth." Der Professor

erkundigte sich wegen einer «7/?z'zzz7z /zkmrzfefezz Azzgfege'zz-
fezZ» Er arbeite an einem vaterländischen Werk, «zzwz'zz
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z'c/z wzz ykfezzz ÄzzzzZwzz fek ferezzzfezi? fegzkrazzgs/fezzz z'zz feffe/-
ferZezzz f/wzrfe zfezVefezz zzzökfe?»."" Er wünsche sich von Zay
deshalb eine WOTftzW/zkfe ifefezfefezzg» der Schwyzer Ver-
fassung, konkret, eine «fezrze, zzfez* gfzzzzzzf fefe/fezTzzzg wzzz

fez* ifzzZVDfezzg fey 5c7zm'/zdT.srfezz ifeyrîzzzzZï zzzzz/ z/er zzfefe

7zgstf?zz ilfe&zzzzözyzfezOT r«?2ZT itkgzkrzzzzg, zvzzz fezz zmzTzf/zkfe-

fezz fezAfezzzfezz mfefezz z/zkrer zzz2z/ fem Vo/7 z'zz Äzzcfezkfe

wzz/ ItzfeZ/orm zzzzz/ /Vo.zfz/zzz'fzz, zzozz z/er ^ezzrezkz^ezz Az'zz-

jferwzz^zzzzgfezwörzzfmVfm 7fz'7zzzzzfe, zzozz z/zrezz PfekfezTZ zzzzz/

feefeezz».'^
Ausserdem verlangte Meister neben den Bevölkerungs-

listen für den Kanton Schwyz, «wrzzezzzzzz/zk/z zzzzz/ zzor wfem
zzzzfe 7- -7 z/zzr ezzze ofer z/zzr zzzzz/ere zzozz z'Äzzezz ez^ezzezz Ge-
z/zofee».'" Meister beabsichtigte ein Beiblatt für eine Zeitung
herzustellen und bat, «zzozz ZezkzzzZezkffeyrrage oozz ro/o7ezzz

Afzzzzzz zozk Azzer 7. .7 zw erfe/zezz».^

Martin Imhof'" wiederum war mit Füssli (und dessen

Publikationen) bekannt und wurde so wohl auch auf den
schreibenden Arzt und Politiker in Arth aufmerksam.'"''

" Schweitzersches Museum, 1784, S. 855.

" Schweitzersches Museum, 1784, S. 855.

^ Schweitzersches Museum, 1784, S. 856.

" STASZ, PA 46,2.5, Füssli an Zay, 24.1.1783. Die Geschichte erscheint
im «Museum» gleich wie in den «Mélanges helvétiques» - nicht in
Versform.

" STASZ, PA46,2.5, Meister an Zay. Marti-Weissenbach Karin, Meister,
Leonhard, in: HLS, Version: 8.12.2009, www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/

D12105.php [Status: 20.9.2016]. Leonhard Meister (1741-1811) war
Professor fur Geografie und Geschichte. Er fiel 1777 wegen seinem
öffentlichen Engagement für die Demokratie in Ungnade und erlangte

später Anerkennung fur seine historischen Werke und seine internati-
onalen Kontakte.

STASZ, PA 46, 2.5, Meister an Zay, 12.1.1784.

STASZ, PA 46, 2.5, Meister an Zay, 12.1.1784.

STASZ, PA 46, 2.5, Meister an Zay, 12.1.1784.

STASZ, PA 46, 2.5, Meister an Zay, 12.1.1784.

STASZ, PA 46, 2.5, Meister an Zay, 12.1.1784. Im August 1784 lobt
Meister Zay in einem Brief für dessen Rede (Schänis/Uznach). Er habe
sie mit «AraZzäcGra» gelesen: «Der re^zze Sz'e z/zz/ar. Afekr Gzzzz

zcAyär ÄezzZe zzz'cfe AT/zzgezz.» (STASZ, PA 46, 2.5, Meister an Zay,
2.8.1784.)

'® Martin Imhof (1750-1822) war Diakon in Aarau.
io6 Qgj. reformierte Pfarrer Imhof hatte zwischen Ulrich Bräker und Jo-

hann Heinrich Füssli den Briefkontakt hergestellt. (Holliger et al.,

Bräker, S. 125.) Beim besagten Lehrbuch handelt es sich wohl um:
Imhof Martin, Kurze Erdbeschreibung der Schweiz zu einem Leitfaden
beim Unterricht der vaterländischen Jugend bestimmt, Basel 1782.



Imhofwar daran, ein geografisches Lehrbuch für die Jugend
zu überarbeiten und bat um Mithilfe. Er erkundigte sich
nach der Bevölkerungszahl des Kantons Schwyz und wo
genau die Schlacht am Morgarten stattfand.'® Zay hatte
ihm die verlangten Auskünfte offenbar geliefert, wie ein
weiterer Brief zeigt. Imhof bedankte sich und erkundigte
sich gleichzeitig nach dem Kuhbestand auf der Rigi.

Zay hat auch am «Schweizerischen Idiotikon» mitgear-
beitet. Schon vor 1800 wurde er von Franz Joseph Stalder,
dem Pfarrer von Escholzmatt LU, angefragt, ob er Beiträge
dafür verfassen würde. Zay reagierte umgehend und ver-
langte weitere Informationen. Im März 1800 wiederholte
Stalder seine Bitte. Er sei an einem Nachfolgewerk, was
schwierig sei, Wr £«'»£ Vorgä?wr Azfera».'®

D -* o o
Nicht alles kam zu Stande. Zays vielfältige Tätigkeiten

bremsten ihn. So wurde das Projekt für ein Schwyzer Land-
rechtsbuch nicht fertig, obwohl Füssli diesen Wunsch immer
wieder äusserte. Zay machte ihm zwar Hoffnung:
SoTwwzer W/ot Sz> zzozz mz'r ße/Vrajgi? étAzAot. G/äm A-

/z'cÄot wzW z'cÄ iröM'wg kW Sommer zVz ScÄzoezfö: z«£n»-
ge« zoo ziA mehrere Ge/egimAzf WA« zoere/e yWzAsrA zzW

/WomcA t/rWWm zzzz/zzztzzcAzz zzW mzfcKfez'/e«.»'"" Die
Sammlung erschien nie.

STASZ, PA 46, 2.5, Imhof an Zay. Imhof fragt, wo die eigentliche
Schlacht vorgefallen sei, «zu o^rZager-GFfoVK'» Grund: «/e-

los F^sbind, Stalder an Zay, 23.3.1800: «Deszoifgzw OTorfee zcA rz'e ;'tef

ro gcmtamZtaVe roV SrtràgOT zzz ZOTfmrifeOT.» Die Zusammen-
arbeit scheint zu Stande gekommen zu sein, 1811 gelangt Stalder noch-
mais an Zay. (PA Fassbind, Stalder an Zay, 22.11.1811.)

"" ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 5.10.1784. Er schraubt die Erwar-

tungen herunter: «Z^WirAzz/ftTZ zzW ^*£02 zzzzVj^r

ft/l7ZZg*. »

' Zay Carl, Patriotische Masquerade (Umzug nach unsrer Redensart) und
Fastnachtspiel zu Art im Kanton Schweitz, in: Schweitzersches Mu-
seum, 1784, VI., S. 1036-1043.

Bridel/Bridel, Fussreise, S. 286. Blum weiss (ohne Quellenangaben)
von weiteren Theater-Manuskripten zu berichten, gefunden werden
konnte nur die Maskerade in: Schweitzersches Museum, 1784, VF.,
S. 1036-1043 respektive in: Mélanges helvétiques, Bd. 1, S. 189-202.

Stadler, Entstehung, S. 123; dazu auch: S. 97: Jean-Louis Bridel spricht
vom «Fest der Freiheit» in Arth.

Vgl. Trümpy, Fastnachtsspiel; dazu auch: Eberle, Theatergeschichte.

raupen. tzr jpt<Kç ce. 3çn Ijört in Set fhjtenben Sfciefebe# Poren«
®jor, beg 9taeirê Söttet, anb spitnop«« bie Sungfrcw.

«ücnbe ©tfjiff fHe# fdty $prtunu0 bet SBater
TO ta- mutigen £<mb bin übet bie Soge«; mtb, fdpidtcs
5ïô> bet jagenbe ©üb uub ein gefliigelret ^)fci7, ffcg

iuîîî Ufer, uub lag im tiefen £>afen geJorgen.

v i.

$sttoiütif$e 2Jîûok|uet'ot>e Umjug nach iinf?ep
3Jebe»ëact tint) su Art im
Stanton ©dnuei(>.

Sfnfatigë fegferer ga|lnad)t famett einige Sreimfee unb
Warme baferlanbifdje 0?dnncr ju mir, unb fast;« Kit:

fie fîcfj unter emanber ettffdjlofcn giften einige
©tuefe unfrer fd)tt>c:|crfd)en @cfd)id)fe in einer SSaffue*
rabe ober Umjitg norjuftelfett, um. bem ©emeinen TOmi
einen Segriff eon bem ürfpnmqe unb Fin fang unfrer Vco#

A/A 4: Auszug aus dem «Schweitzerschen Museum» von Johann Heinrich
Füssli mit dem Beginn des Arther Fasnachtsspiels von Carl Zay 1784.

Zays «Maskerade» oder das Arther
«Fastnachtspiel» von 1784

1784 kam in Arth ein bemerkenswertes Theaterspektakel
zur Aufführung. Verfasser des Stücks"", das einmal «Mas-
kerade», ein anderes Mal «Fasnachtspiel» genannt wird, war
ohne Zweifel Carl Zay. Während das «Schuttbuch» mindes-
tens in historisch interessierten Kreisen noch heute bekannt
und geradezu omnipräsent ist, weiss fast niemand mehr, dass

Zay auch Theaterstücke schrieb. Den Zeitgenossen war dieses

Spiel aber umso gegenwärtiger: Zay sei es gewesen, der «««
KCAA/KOWW AertzzworWefe, zoe/cW, rozooAzKm Lfeem'eW
W nar Ae/MJögKwgKKrer«*/«gern/, ö/tm zozW?rÄoif.ZK zom/e«
om/zUzte» lobte Philippe-Sirice Bridel nach seiner Reise
durch die Innerschweiz. Die «Maskerade» fand bei den Zeit-
genossen jedenfalls viel Lob. Jean-Louis Bridel, der Bruder
von Philippe-Sirice, sei «von Tränen gerührt» gewesen und
Philippe-Sirice bezeichnete die Aufführung «ein wirklich
helvetisches Fest, das verdienen würde, wiederholt zu wer-
den»."- In der Fachliteratur fand das Werk bisher nur mä-
ssige Aufmerksamkeit. Hans Trümpy"^ erwähnt zwar die
Arther Inszenierung und bringt eine kurze Zusammenfassung
des Textes aufgrund des im «Schweitzerschen Museum»
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veröffentlichten Artikels. Allerdings ist in der jüngsten Pu-
blikation zur Theatertradition in der Zentralschweiz von
Zays Arbeit kein Wort mehr zu finden."'*

Die «Patriotische Masquerade» ist auch im «Schweitzer-
sehen Museum» nicht vollständig erhalten. Dank einer kur-
zen Einführung von Zay selber ist bekannt, in welchem
Rahmen und weshalb das Spiel aufgeführt wurde. Es seien

einige vaterländische Männer gewesen, die ihn überredet
hätten, ein solches Spiel zu verfassen, schrieb Zay in seinem

Beitrag, GüwzVzot Afzzrazz «wf» üegrzj/fVoK z/em

C/raprKwgif Man
habe ihn gebeten, den «Vzzg? Urse zsw/zzw#-

Dem Begehren habe er nicht widerstehen können,
ungeachtet seiner vielen Geschäfte und «z/zmzz/f /Uä'zzMcÄot
Uww&zWot». Im Begleittext spielte Zay seine Leistung zwar
herunter und bemerkte, dass sich wohl Fehler bei den Rei-

men und in der Sprache eingeschlichen hätten. Die Schuld
dafür schob er aber sogleich von sich. Er habe den Text
nämlich ««mctw TT/fe JârzZks w&z» ez^r/zc^^ze/Zi?,
fmZäW/zc/? rawAzz»*" müssen.

Das Theater wurde in Arth dreimal unter freiem Himmel
aufgeführt, am 12., 15. und 18. Februar 1784. Bevor es auf
der Bühne los ging, besammelte sich ein farbenfroher Umzug
ausserhalb des Dorfes - wo genau ist nicht bekannt -, der

zum Schauplatz führte, einer offenen Bühne mit Sitzbänken
in der Mitte von Arth. Im Umzug liefen junge und alte Teil-
nehmer mit, die sich als «Schutzgeist des Schweizerlands»

mit zwei Harnischträgern sowie Fahnenträger, Helvetier,
Bogenschützen und Schützen in verschiedenen Kostümen
und Waffen präsentierten. Auch Wilhelm Teil, Stauffacher,
Arnold, Walter Fürst und Konrad Baumgarten traten auf,

gefolgt von Gesslers Diener und Gessler selbst. Den Abschluss
bildeten Grenadiere, Delegierte der Kantone in deren Kan-
tonsfarben und Füsiliere. Ganz am Schluss liefen rund 20
grossgewachsene, starke, junge Bauersleute samt Sennen-
fahne ein. Die Theaterbühne war schliesslich mit den neun
Musen und Apollo besetzt.

Den Anfang des Stücks bildete «V?r Gbzz'zzr zAr Scfomföfr-
/zzW«» "T der den Prolog sprach. Von diesem Text hatte
Füssli lediglich sechs Strophen veröffendicht. Auch sie weisen
den für Zays Schreiben und die damalige Zeit typischen
Überschwang auf, und es finden sich einige Hinweise dar-
auf, dass das Stück zur Fasnachtszeit aufgeführt wurde (An-
hang «Patriotische Masquerade: Prolog [Auszug]»).

Nach dem Prolog ging das eigentliche Schauspiel los. Es

war in fünf, je nach Zählweise, sieben Szenen oder Akte
gegliedert.

1. Gessler vor Stauffachers Haus; drei Teilen
2. Teils Geschichte
3. Die Blendung von Arnold
4. Der Rütlischwur
5. Der Aufzug der anderen Stände, wie sie sich der Reihe

nach um Aufnahme in den Dreierbund bewarben
6. Nikiaus von Flüe, der in einer Rede seine Lehren preis-

gibt
7. Und schliesslich der Auftritt der 13 Kantone «zVz z'Äw

mzzVMcAot i?zz7zg»rafezzzzg>> mit Fahnen und Standesbe-
dienten samt Bruder Klaus, die Teilen und Gessler

Ein vierstrophiger Epilog folgte (Anhang «Patriotische

Masquerade: Epilog [Schlusszeilen]»).
Wie ist Zays Theaterstück einzuordnen? Weil keine Nar-

ren vorkommen, hält Trümpy die Bezeichnung «Fasnachts-

spiel» für irreführend. Es zähle «nur mit Vorbehalten zu den
wirklich volkstümlichen Theaterstücken»"'. Der Umzug mit
den «historischen» Kostümen und mit den Hirthemden weise

dagegen aufdas «Festzugwesen des 19. Jahrhunderts»"" hin.
Aufgrund der Inhaltsangabe schliessen die Theaterhistoriker
Hans Trümpy und Oskar Eberle, dass Zays Spiel «durchaus
in der Tradition der 1672 in Zug aufgeführten dramatisier-

ten Schweizergeschichte, <Eydgenössisches Contrafeth> von
Johann Caspar Weissenbach»"* stehe.

Vgl. Isele et al., Bühnenlandschaften.

Zay Carl, Patriotische Masquerade (Umzug nach unsrer Redensart) und
Fastnachtspiel zu Art im Kanton Schweitz, in: Schweitzersches Mu-
seum, 1784, S. 1036.

Schweitzersches Museum, 1784, S. 1036.

Schweitzersches Museum, 1784, S. 1037.

Schweitzersches Museum, 1784, S. 1039.

Trümpy, Fasnachtsspiel, S. 30.

Trümpy, Fasnachtsspiel, S. 31.

Trümpy, Fasnachtsspiel, S. 31; Eberle, Theatergeschichte, S. 162-163.
Für Eberle bildet Zays Maskerade zudem den Ubergang von der baro-
cken Theatertradition in die Neuzeit. Zays «Teilspiel» mache den «letz-

ten Schritt, im Spielbuch, in die neue Zeit». 1838 wurde dann im
oberen Stock des Salzhauses in Arth das erste selbständige Theater ge-
baut und im «Theaterverein entsteht die bürgerliche Spielgemeinde, die

vollendete, was Dr. Karl Zay mit ein paar Szenen aus Weissenbachs
<Contrafeth> begann». Gemäss Eberle, Theatergeschichte, S. 159, geht
die Arther Theatertradition vermutlich aufJohann Michael Vogler zu-
rück, der zwischen 1747 und 1773 in Arth Lehrer war und das Thea-

terspiel von Bayern importierte. Zum «Contrafeth» vgl. Weissenbach,
Contrafeth.
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Das kann vieles bedeuten. Die Frage ist, wieviel Eigen-
leistung von Zay am Schluss im Text Eingang findet oder
ob er nur Weissenbachs Vorlage übernimmt. Der Briefwechsel

mit dem Verleger ist aufschlussreich. Im undatierten Schrei-
ben an Füssli in Zürich spricht Zay darüber, wie es zur Auf-
fuhrung und seiner Mitarbeit kam. Er betont, dass er durch
eine Gruppe von Männern zu Beginn der Fasnacht ange-
fragt wurde, ob er eine solche «Maskerade» machen könnte.
Zay wehrte sich gemäss eigenen Worten vehement. Aufgrund
der Quelle lässt sich aber nicht sagen, ob er im Briefan Füssli
bewusst tief stapelte, um seine Leistung noch grösser er-
scheinen zu lassen, oder ob er den Auftrag tatsächlich ab-
weisen wollte. Er habe «mzf «//er «2ég/z'cfer Afzzfe» ver-
sucht, die Anfrage zurückzuweisen, <y'zz z'tA zw/fe »zzcA wir
Ge/z/ /ojAzîm/ot», schrieb er. Es habe nichts genützt. Es sei

immer konkreter geworden. Man habe begonnen, Aufträge
an Personen zu verteilen. Ausserdem habe man beschlossen,
dass alle Personen, welche im Stück auftreten, etwas sagen
dürften. Zay musste also scheinbar zwingend den Text dazu
liefern.

Zum Vorbild und seiner Motivation liess Zay im Brief
an Füssli keine Zweifel offen: Weil er zuerst gedacht habe,
«z/z'e S«cA wzzrz/e fez« Azzyfefe« «z«cfe«, «zzAot z'zA z/z'e zzrzzfe

Cootoz/zV vozz Afra W£zfre«ferA z« Zzzg, zfew ezA raAter A/zfefe
«muzA zV wr «zz'cA, jQzzg Üwzw «« ferzzzzrzzz.szArezfe«, feyzzz-

re£ze« zz«z/ .zzz zzerfewer«. AA retete «ocA <?/«<?« zz«z/

A/A/oy fey, zz«z/ zfer reA/zzge« zzzz/ö^«r/icAe«z P/zzte ei« 7Aezz-

ïrzzm «zz/f zfet recfe «rrzg wzzzr. »

Die «Maskerade» ist also keineswegs ein Stück, das allein
auf die Schreibkunst des Arther Arztes zurückgeht. Er hat
sich vielmehr an eine im breiten Publikum wohl vergessene
Vorlage gehalten und diese den Bedürfnissen angepasst. Zay
schien mit seiner Arbeit trotzdem zufrieden zu sein und
freute sich über den Zuspruch, den er erhielt. Der «Zzzfezzyf
z/er Vo/fer» sei «zzzzrrerorz/ezzf/z'cfe stark gewesen und auch die
Oberschicht war - vor allem bei der Premiere — zugegen,
jedes Mal sei das «Azzz/zVorz'zzOT «zzf Zezzre« mot

gezzert» gewesen. «T//e ./VeA/erre», so Zay, fand «mot 5cAzfetz

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli. Hier auch die folgenden Zitate.

STASZ, cod. 120, S. 38.

'*» STASZ, PA 46, 2.5, Füssli an Zay.

STASZ, PA 46, 2.5, Füssli an Zay.

STASZ, PA 46, 2.5, Triner o. O., o. J.: Das Stück hätten «zotzijzge/zArZe
.Fra/Wf tz//?zVr» gelobt.

OTz't&A/z'tte« «zzcA.drtA/«'««/>, zz«z/fe«trcAte.Sey&//.z«>>. Starken
Eindruck machten die grossen Bauersleute am Schluss des

Umzugs, wie Zay nicht ohne Stolz festhielt. «De« A/r« 0/-
yzcz'm gg9e/e« feftOTz/err z/z'e rzA<OTe« Aezzte», schrieb er Füssli.
So sei Oberstleutnant Reding von Steinen aufgesprungen
und habe gesagt, er habe (in seiner Einheit) keine solchen
Leute. Er, Reding, würde Hab und Gut dafür geben, «zzze««

z'cA 200 re/efe Af«««er fefe« Aö««te».

Die Arther Aufführung fand auch den Geschmack des

Schwyzer Rates, der wohl mindestens zum Teil persönlich
vor Ort war. Die Regierung liess sich jedenfalls nicht lum-

pen und unterstützte das Ensemble mit sechs Dublonen.^
Das Stück traf den Geist der Zeit. So zweifelte auch Füssli
keinen Augenblick, den Text wenigstens in Auszügen in sein
«Schweitzersches Museum» aufzunehmen. Er nehme den
«zAtererriOTteK «fer z/e« ywtrzot/szAe« t/OTzzzg»^ mit
sich und wolle sehen, «zfee z'cA Wefe« z'«z Aprz'// oz/er Afzzz'e«-

«zo««tA /.. V ««eA AAre« AArzeAte« zz«z Aerte« Ae«zztze«

Azz««». Schriftliches Lob gab es für Zay erneut aus dem
Kanton Uri, auch wenn nicht abschliessend klar ist, ob es

sich auf diese Aufführung bezog. Zay hatte jedenfalls eine
«Comedie» seinem Vetter Carl Triner nach Altdorfzur Lek-
türe geschickt. Dem nicht datierten Brief von Triner ist zu
entnehmen, dass dieser der Ansicht war, das Stück müsse

aufgeführt werden. Gemäss Triner, der den Text in seinem
Freundeskreis herumbot, habe dieser auch da «g/ez'cAe« Aez-

yä//» geerntet.
Zay wiederum war zufrieden, dass und wie sein Freund

Füssli sein Werk publik machte. Der Zürcher Verleger schrieb,
ihm sei «reAr zOTge«eA«z», «zzze«« z/ze Wzfee zz«z/ z/ze 5eArzz«Ae«,

zmzotzV z'cA AAre« Azzyfezz zzfer z/ze yizztrzotzreAe Afzwferaz/e z'«r

Afzzrezz?« ezAgerzzeAt (AzzAe), /Are« Aej^«// Azzt». Gleichzeitig
rühmte Füssli den Autor nochmals ausdrücklich und er-
klärte, weshalb er nur den Prolog wiedergab: «Sze AzzAe« z/ze

St«rfe« /!. .7 A«zzy>McA/z'eA z« z/e« Pro/ogge/egt zz/W/ « rcAz'e«

«zz'r z/ze A/zzgAez'tzzz cr/orfer«, Aey z/z'erem Âtz7/e zw rteAe«. » Was
Füssli nicht schrieb, aber vielleicht dachte: Das Dichten war
wirklich nicht Zays herausragendstes Talent.

Zay als Schriftsteller - ein vorläufiges Fazit

Zays Stärke lag in den Reden, in den offiziellen politischen
Texten, die er als Ratsherr oder Delegierter des Kantons
Schwyz verfasste. Er war zudem ein begnadeter und nimmer-
müder Forscher, Lokalhistoriker und Geschichtenerzähler,
der mit der «Maskerade» auch als Bühnenautor nationale
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Bekanntheit erlangte. Solche Texte wurden von seinen Ver-

legerfreunden in Zürich und Lausanne publiziert und über-
setzt. Als Lyriker dagegen hatte er nur massigen Erfolg, auch

wenn einzelne Gedichte in verschiedenen deutschsprachigen
Sammlungen erwähnt wurden und — wenn auch spät — zum
Teil in der Presse erschienen.^

Das heisst jedoch nicht, dass seine Reime nicht doch
auch ihre Anhänger fanden. So bedankte sich etwa 1782 ein

Hauptmann Sidler aus Zug beim Arther: «DwrcÄ Afz'ßAcz/Mwg"

zweier ro reiwzer flfieÂferifcÂer SzzFe /m/e« Sie «zzc/zgEgE« 5ie reÄr

Mcr^zW/zcÄ gEWzzzr/V. » Er sendete die Gedichte dem Her-
ausgeber der «Steirischen Blumenlese». Gleichzeitig emp-
fahl er, die Verse «Ez'wEwzyrEwzz/E« mW twcWgere« TowWwWer
zz/r zc/z />/« /zzzj M^erWre«». Ein solcher und nicht er soll die
«iWoWerr weite« ZzzgE, mW erW^ewe« Hm^e/hAAe z/zzre/z Ae-

^eWerM«^rei«erA/mje z« z'/zr wm/to AzeÂ/ue/ze«». Wie damals

üblich, wurden also auch Zays Gedichte ab und zu ver-
tontV Wo, wann, von wem und welche bleibt unbekannt.

Aufeine eigentliche kleine Fangemeinde konnte sich Zay
im Kanton Uri stützen. Zwischen 1775 und 1792 entwickelte
sich zwischen Carl Triner und Zay ein regelmässiger Gedan-
kenaustausch. Triner nutzte sein Beziehungsnetz und leitete
Zays Texte im Kanton Uri weiter. Zu diesen Freunden ge-
hörten beispielsweise der Urner Landammann Müller sowie
ein Imhof, den Triner als den Weste« WcWr zz///>ZEr» be-
zeichnet. Dieser habe Werke von Zay ««««/er« worgEzogE«» 'V
gleichzeitig aber auf zwei kleinere Fehler hingewiesen und
ein weiteres Gedicht ««Ar £e/o/t mW /zezTz/ze/z WrWer gE-
/zzczWW Auch Thadäus Schmid, gemäss Triner der gelehr-
teste Urner und zugleich strenger Kunstrichter, habe um
Texte gebeten, korrespondierte Triner in den Kanton Schwyz.

Zay hätte Triner gerne als «Vorkoster» und Korrektor
gehabt, doch dieser winkte ab. Die Texte hätten ihm grosses
Vergnügen bereitet, doch «Wst z'c/z z'/zwe« Wer Ae/z/em Wrz«

WWB MWWrZMMtWcWrHwWWcÄ E/M/suse« W/ZE, z/W

ZEy/Êr« mo« «zz'r». Triners Begeisterung für Zays Talent - man
merke, dass er sich «z/ze groistc« AAezVez" Mwsmr ZW zzzwz

ilAzzz/ErgEWE/z/z /z«Ae» — und seine Freundschaft gingen so

weit, dass dieser gar versuchte, Zay zu einem Umzug in den
Kanton Uri zu bewegen. «Ar Et «zc/zr je/zWe, Wst ez« «cWr
DzcWr z« Alzt/z wo/z«e« to//, wo z/z'e Dzc/Wzz«tr mz7/ez'c/V mow

«z'cW «zE^rErE« ErWwwr zzwz/ ^EtcWter wzW w/t zZzV Afzz/z/ErEjz

zz/wz// z/oc/z /zzttE« tZE rzc/z «z'cW «WÄrWE«», warb und
rühmte Triner gleichzeitig.

Gespalten war Zays Verhältnis zu seinem wichtigsten
Partner, dem Zürcher Verleger und Politiker Johann Heinrich
Füssli. Der Briefwechsel belegt eine tiefe Freundschaft zwi-

sehen zwei über weite Strecken gleich denkende Männer,
die sich auch privat austauschten. Beide waren aber häufig
unerreichbar und stark beschäftigt. Entsprechend brachten
sie oft die Zeit nicht auf, ihre Korrespondenz schnell und
umfassend zu pflegen. Die Abhängigkeit des Autors vom
Verleger erschwerte dieses Verhältnis. Dass Zays Gedichte
nicht im «Schweitzerschen Museum» Eingang fanden, hat
die Beziehung der beiden bestimmt und zunehmend stärker
belastet.

Zu Beginn tauschten sich die beiden noch über sehr per-
sönliche Dinge aus. Füssli teilte Zay den Tod eines seiner
Kinder mit. Zay drückte Füssli den ««zz/fzrWgtfEWrite/W»
aus und legte ihm einige tröstende Zeilen in Latein bei.
Dabei betonte er, dass er sich glücklich schätze, «weww ze/z Azwzzt

zzzr AzwzArwwg zAror Zz'e/e« Ao/wwErzE« /zzz/> Ze/öh^e« £ö««em»V'
Zwei Jahre später meldete der Arther seinem Freund nach

Zürich, dass er selberVater eines weiteren Knaben wurde. Und
bereits wachse der «Webe /zeem«, Wu zc/z zzw/z/z'e ArzzEWwg-
z/ebeZ/zem z/ewFe«»'^ muss. Weil er «Wr «zo/wErfE zZîZ'E/ zzz Azzz«

£ez/e«Fe», müsse er sich nun darauf «MEr/Wr «mzeÂew»V
Ein Dauerthema waren gegenseitige Besuche. Zay

wünschte sich dringend, dass Füssli ihn in Arth besuchen

komme, um über schriftstellerische Projekte und Ideen, aber
auch wegen einzelnen Korrekturen oder Manuskript-Rück-
Weisungen mit dem Verleger von Auge zu Auge diskutieren
zu könnend® Zwar kündigte Füssli mehrmals einen solchen
Besuch an, fand den Weg nach Arth aber nicht, was Zay
persönlich nahm und ärgerte. In seinen Zuschriften nach

Siehe diverse Sammlungen unten im Abschnitt «Gedruckte Quellen».

STASZ, PA 46, 2.1,3.1.1782.

STASZ, PA 46, 2.1, 3.1.1782.

'3» STASZ, PA 46, 2.1, 27.7.1778.

»' STASZ, PA 46, 2.1,27.7.1778.

STASZ, PA 46, 2.1, 27.7.1778.

STASZ, PA 46, 2.1,o. O, o. j.
STASZ, PA 46, 2.1, 3.1.1782.

® ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 16.2.1783.

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 16.2.1783.

w? ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 29.8.1785.

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 29.8.1785.

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 29.8.1785.

ZB,MsM 1.339/1, Zay an Füssli, 16.2.1783: «MzzA/rê»& Arz/zVA zzzz/

zV/? 772z? Z/?TZ<??Z zVz ./4Z772tf.5^/?m' z/W röwzzw-
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Zürich konnte er giftig und schnippisch werden. Er habe
sich gefreut und sich Hoffnungen gemacht, ihn im kommen-
den Sommer in Arth persönlich zu treffen, schrieb er Mitte
Juli 1783. Oder «maœ z'cÄ zw fragte er

düpiert. Füssli stellte weitere Termine in Aussicht, Zay freute
sich.'*~ Er erwarte, «wzff t/wgez/wZZ *7?» «TwfTîffwgï'w^/icE z/dr

OTZ'CÄ wwVÄwew TOW ffagzwAwg, ««a? mw Z'CÂ wocA OTgfr
tow ü?rtezw Efrfö wn'wzVfw wwW».'*' Besonders bitter wareno
jene Momente für Zay, in denen er erfahren musste, dass

Füssli sehr wohl Zeit für Besuche fand. Aber nicht bei ihm
in Arth, sondern bei Dritten in Luzern.'** Die gegenseitigen
Besuche blieben ein Dauerthema — auch mit umgekehrten
Vorzeichen. So plante Zay offenbar 1791 einen Besuch von
Füssli in Zürich, sagte dann aber ab.'*'

Die Beziehung der beiden kühlte sich ab. Zay antwortete
in der Regel postwendend. Entsprechend klein war sein Ver-
ständnis, dass ihn Füssli mit der Zeit immer länger warten
liess. Zays Einstiegssätze in die Briefe wurden immer direkter,
die üblichen Freundlichkeitsfloskeln liess er weg. Zay war
beleidigt. «ZVwE?w «V wz'cfe wzf?7r ww wzz'cE, wzfiw T/otAzwTOr-

(?7?rWéT /Ttt /'rö/ß.wr/ So z'cÄ z/toÂ ww SzV; SzW &V wic/if
wzfAr wz«'w Trewwf/, so 7z'w zV7 z/ocÂ z/<?r ZÄrigf?. LW zro/Ew Sz'<?

wzz'r wz'c/tf wzf/zr zwirÄwfifew, rt? wdÄwz z77 Trey/;«? ww

Sie z« rc7r«'7(?w» gibt sich Zay ungehalten. Er wisse zwar
sehr gut, dass Füssli viel zu tun habe und mit Geschäften
überhäuft sei. Doch «wwr zrowzgi? ZzwzVw

«wewz iwäW ww/zwopyêrw, ist wir/v zwW, www? wîfZr TOr/wwgt

wzc/v W2«w TOW Arf?àWirZzz/r warnet //<?rfö»W

Zay nahm kein Blatt vor den Mund und kritisierte, dass

im Gegensatz zu seinen Gedichten Werke von anderen

durchaus im «Museum» aufgenommen wurden. Er wurde

zum Besserwisser und tadelte unverblümt Entscheide und
Publikationen im «Schweitzerschen Museum». Fehler rieb

er seinem Verleger säuerlich-pingelig unter die Nase: «Er-
SzV Twz'r www WKfZ Zffror tow zZrf?w Afwrrawz zw w2dZZ?w;

7wz mft?w 5r«cZ 5. 615 r/fZ/; f&sw Sfc cw2y>/&'wgï z/zV Az'wzA ww7f

7f/' WMi?wVtfz/f, wwzf 7nwgf ffi? zw z/ifw ZwrzcÄw. Efo zVgrzzwzf-

yâ/rcÂ», schrieb er und gab noch einen drauf: «5zV z/wr/few

wwr z/z'e ZSzr/i? /.. .7 wd/zwzfw oakr «wfw EràcwzTfw jTagfw, ro
zrorz/ew &/£<? iÄwfw ztw> z'cÄ Vwc7rz'c7rge7ew.» '*®

Zay konnte auch ungeduldig und nervig sein. «Wär wzw-

cÄd-w m«wf zzwz/crw 5/w^? AfzVEr^özT? 7o^w, z/wrr 5z'<?

«wzgOT Gf^rzzzzcÄ zTztow wzwcÄew zrorafew, z/zz «7 re/7e 7« Äwfw
7f7zz/rOT» drängte er. Später kritisierte er sogar den Er-
scheinungsrhythmus des «Schweitzerschen Museums» und
damit verbunden Füsslis Kapazitäten: «Z)z> zwV/ew zzwgzTwz^
few fec/w/te wzzmew t/mzcÂ td/'w, wkw SzV wzz7z/ifrAzzjgzz7e akt
5c7w«7zOTf7ew Afwrfwrn to zwzzzTfrw.»"® Keck wollte
Zay von Füssli wissen, ob ihm «z/z'e w^zze Wwrz/c wwz/ Ewrz/f
wto7 Zez'f zz7rzg» '" lasse, an der Zeitschrift zu arbeiten.

Immerhin gab Zay selber zu, dass es ihm beim Schreiben
auch nicht immer rund lief. Sobald er wieder «/4«/&«2erwwg

7w7/i?»"7 werde er wieder zur Feder greifen, korrespondierte er
nach Zürich und erinnerte sich an seine Studienzeit zurück.

Seine Arztpraxis nehme ihm «zwz7 Zwzzwf zzwz/ Z?zY»'"

weg. Und oft gebe es noch andere Geschäfte und zwar so

viele, «z/zmzcÄy^wz'ZzEwzzVIITÄwzzzrÄwzzV.zzzrzEZz/z'wM zroz'zZ

yff/ wzz/z/z7 jcZowot Wzfffwrc7zy7z'w zz/f wzez'w ZzV^/zw^srrwz/z'zzwz

zzzrwcZz/é'wZé'w Zowwfe»."* Auch private Gründe hielten ihn
ab und zu vom Schreiben ab.'"

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 10.7.1783.

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 10.7.1783. «Ä«7# »«-«rziigezzz/Azr
mir/) A'yffge« awz/ îA«/ot<»î z/z'fgwZzgf AfotÄr/'cfe, «Vf SzV micÄ /«

éesKzAera izvrafe«: /c/( wrz/ 5z> OTTîzgsfOT ;'n urazre

/.. .7 mit z/?r feuArZ. »

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 10.7.1783.

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, undatiert.

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 20.5.1791: «Äffe iraracr z'»z 5zw»

«72772^/^ /zV^Zwr/V/? ZZZ ^22^72. z4/Z?Z72 (?Z72 ZZZZ^rZ^ 5cÄzC^/ ZEZ^^é'fôZ'

JZf/7 Z722772 ^7" 772fZ72^772 Wz272jÄ.»

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 11.9.1783.

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 11.9.1783.

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 11.9.1783.

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 11.9.1783.

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 29.8.1785.

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 29.8.1785. Füssli wurde Mitglied
im Kleinen Rat des Kantons Zürich.

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 11.9.1783.

^ ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 11.9.1783.

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 11.9.1783. Ein Beleg ist dies übri-

gens, dass Zay tatsächlich nicht nur Medizin studierte, sondern min-
destens auch noch andere Vorlesungen besuchte.

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 29.8.1783: «/c/?^'^y^r2/zzj"Afzz5(?zz772
ÄWOT TOCA crézge a//ezK mez'zz 5C/HÜZF-

cÄer Väftrr /eföerr ArüA/'ziAr wn zzzräc4 zzkz/ z'cÄ é/z'efc /! • -7

772zV TTZfZTZéT iTzZZZ Z72 5c/72Z7ß>Ztö, 2272^/ fzWf Z^T^ZZir/zV/'f' 227^72

««er V«'«f« ArAc^Tî ZOTtört«2 Äy/ro rfAr,
zV/? Z772772fr TZtff/? z/z'f ^/Z"f //fzVfr^fZZ" Z7f7772Zj"j"f. »
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Ambivalent war schliesslich auch der Umgang Zays mit
Füsslis Kritik an seinen Texten und den vorgeschlagenen
Korrekturen. «A/zc/tf «zzr «éAtw z'cÂ /Are Ähnrter «W
Ärz7f£, roWer« z'cA zTm/r /AZZOT TZÖCA MZZZTOÎOT //erföf, zm/ zcA

z'mmerirà Aber auch wenn er sich gross-
zügig zeigte und Füssli aufforderte, ihm gegenüber offen zu
sein'", nahm er in Tat und Wahrheit die Verbesserungsvor-
schlage überhaupt nicht locker an. So schreibt er: «/cÂ er-
wzzzr/e z'Äre zt» AfwreMW rarTtf zztzgst/zc/;. » '" Und
einmal versucht er Füsslis Korrekturvorschläge abzufedern,
indem er ihm erklärt, dass seine Schreibweise vor allem in-
tuitiv sei'". Und auch mit Kritik hielt Zay nicht zurück,
wenn ihm Füsslis Eingriffe nicht gefielen.""'

Was also ist von Zay als Schriftsteller zu halten? Was zeigt
die vorliegende Spurensuche? Es gilt zu differenzieren. Zay hat
zweifelsohne ein grosses Schrifttum und viele Zeilen hinter-
lassen. Den Ruf, Schriftsteller zu sein, hat er insbesondere
seinen Reden, der «Maskerade» und der international Auf-
sehen erregenden Publikation über die Bergsturzkatastrophe
zu verdanken. Auch sein Ruf als Übersetzer Bridels und als

Verfasser einzelner kleinerer Arbeiten und Reden hat sich
wohl zu Recht über die Zeit hinaus erhalten.

Die Gedichte aber wurden richtigerweise nicht publiziert.
Hier ist Zay nicht viel mehr als ein in alter und neuer Ge-
schichte bewanderter offener, aber streng gläubiger Vertreter
eines katholischen Landsgemeindeortes. Er pflegt den
Schwulst und das Pathos seiner Zeit und verharrt in den
alten Strukturen. Die Gedichte halten sich an ältere Vorbil-
der, ohne deren Glanz zu erreichen. Die Texte sind lang, die
Reime oft holprig. Entsprechend wurden sie im «Schweit-
zerschen Museum» nicht publiziert. Zay schrieb zwar zeit-
lebends. Dichterisches Schaffen beschränkte sich aber auf
seine Studienzeit und die Jahre 1783/1784. Mit der Wahl
zum Schwyzer Ratsherr und seiner beginnenden politischen
Laufbahn fehlte ihm dann offenbar zunehmend die Musse,
sich als Dichter zu profilieren. Vielleicht war bei ihm aber
auch die Einsicht entstanden, dass ihm das Talent für den

ganz grossen Durchbruch fehlte.

Bis heute beeindruckend ist Zays Prosa. Nicht nur trifft
diese Einschätzung zu, wenn er als katholischer Amtsträger
sich zu politischen Themen äussert oder rhetorisch starke
Reden und Aufsätze zur Freiheit und dem freiheitsliebenden
Innerschweizer Hirtenvolk verfasste. Sein eigentliches Talent

zeigt sich in den «gewöhnlichen» Texten, wenn er nicht auf
poetische Wirkung versessen ist. So ist die Schilderung von
dem Bauern, der in grösster Verzweiflung das ungeborene
Kind rettet, sehr berührend. Und auch die Erzählung von
der Rigi-Besteigung mit dem Baron Schöller ist in der Prosa-

Fassung viel wirkungsvoller als in den doch eher schwerfäl-

ligen und gesuchten Reimen.
Im Ganzen ist festzuhalten: Der Dichter Zay existiert, allen

zeitgenössischen Hinweisen zum Trotz, nicht wirklich. Zwar
nahm er nach seinem Rücktritt aus dem aktiven Politiker-
leben um 1809 sein altes Hobby wieder auf und schrieb er-

neut Gedichte. Sie werden auch vereinzelt in Zeitungen
veröffentlicht, doch die literarische Grösse etwa von Alb-
recht von Haller kann er bei weitem nicht erreichen - auch

wenn Lokalhistoriker Blum ihn in diesen Rang zu stellen
versuchte.

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 5.10.1783.

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 5.10.1783: «Sz'e azeräS?« z/oeA z/z'e Gate
/72z/>Ê?2 77227* z7?r<? (j£y272722272g£72 /".. -7 T72^/<7<?72. Z)zV

zrf wzz'r reeAt /z'eA, awz/ z'cA rez/?, awz/ rcAnrz'Ae, azzz/ z/ezzAe so a& ez'w

72227* £z27272. »

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 5.10.1783.

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 3.10.1783: «/wz m/^72 ifoV/vzT?

ragte z'cA /Anew Ja, z/zrr z'cA war aar £wi£/zwz2zzw£ azzz/ wz'eAt wacA 7?ege/
zzr£<?zf<? /.../ »

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 5.10.1783. Zu Änderungen bei der

Ubersetzung von Bridels «Lauwe» schreibt Zay: «Uze errtew Sätze zw z/er

/Ätew, awz/ /efzfew zw z/er 761 Strohe ge/a//ew wzz'r äAeraar zzzoA/. UAer
ÉT//222(^72 vSzV 72227* //?72£72 2Z2^2c7tf2g" 222 jtfg£72: V^7*//fM"éT2272^72 /?2Z/^72

zeez/er wzez'wer Freazzz/ woeA »zez'wew 5ezja//ge/âwz/ew, awz/gezezrr »z'eAt oAzze

(j772W<?. »
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Anhang

[Zum Studienende]
Nun fühl ich, Becher, Deine Kräfte
Mein Schenkel bebt, mein Haupt wird schwer,
und dennoch ehr' ich deine Säfte,
Freund, reich mir noch einen Becher her.

Dies Brüder gilt als gute Macht
[...] ausgeleert, ist gut gemacht.'^

Tiroler
1

D Tiroler sand often so lustig und froh
Sie trinken ihre Weinerl, und tanzen a so
Früh leg man sie nieda
Früh steht ma dann auf
Klopft d'Mädel auf Mieda
Und arbeit brav drauf
Und kom da ein Liedts, so schaut ma zum Tanz
Der Godel führt d'Nannerl [?], die Gretl der Hans,
D draht sich das Weiberl, da draht sich der Buo
Er nimt sie bejm Reckel, und jauchzet dazuo.
2
D' Tiroler no
Sie trinken etc.
Hat einer ä Schatzel, so bleibt er dabej
Und giebt ihr ä Schmatzel, u liebt sie recht treu
Dan kriegens den Kinder wie Kuglen so rund
Sie zappeln, und springen wie d'Hechten so gsund.
3

_D' Tiroler etc
Sie trinken
Sie sorgen für Stadt mit Milch und Kas
Sie treiben die Kühe auf d'Allmeind Gras
Sie jodeln und singen und thun sich brav um
[...] hupfen und springen wie d'Gansen herum.

In runden Klammern sind unsichere Lesungen der Handschrift ver-
merkt.

Blum, Geschichtliche Sammlungen II, S. 92-112.

An den Baron de Schöller aus Dännmark
Stolz war des freyen Bergespitz,
Als er auf seinem Schönheitssitz

Dich, edler Fremdling, sah!

Es wollte jene Seltenheit,
Die sein erhabnes Haupt darbeut,
Dein forschend Aug erblicken;
Allein, ein ganzes Nebel-Heer,
das schwere Dämpfe drücken,
Schuf aus dem untern Land ein Meer.
Zart rührte Dich auch dieser Blick:
Er rief in Dir das Bild zurück
Der väterlichen Meeresflut,
Wo deiner harrte nahes Blut.
Gen Ost sahst Du erwachsne Höhen,
Mit Kristall-Schnee gepflastert stehen,
Und jede frey von Nebelflor
Hob stolz ihr spitzig Haupt empor.
Doch war Dein Wunsch nur halb erfüllet,
Weil Nebel stets den Grund verhüllt;
Kaum aber merkt der Genius
Des Berges, das bange Sehnen
Und Wunsch des edlen Dännen,
Geht er geschwind zum Aelus,
Und spricht: Er wolle dir zu Ehren,
Die blassen Nebel doch verzehren,
Und Dir eröffnen bald den Reitz
Der Aussicht einer halben Schweiz.
Dann wehten sanfte Lüfte,
Der Nebel floh in hohle Klüfte,
Und ein Gemähide bot sich dar,
Das Deiner, Baron! würdig war.
Ein bunt Gemisch von Wald und Land,
Geschmückt im sommerlichen G'wand;
Dort eine Stadt mit Schweizerpracht;
Da Dörfer, wo die Einfalt lacht;
Hier Flut, worauf die Sonne spielt,
Hat Anmuth dein Aug erfüllt.
Berauscht und müde von Vergnügen,
Sahst Du vor Dir die Welt da liegen,
Und stammeltest froh dein Entzücken,
Das keiner würdig je ausdrücken,
Nein, nur empfinden kann.
Zum Altar wurd des Berges Spitz



Gemacht von uns; zur Gottheitssitz
Stieg manche Lobes-Wolk empor,
Aus Dank erfülltem Herz hervor.
Wir lobten unsers Schöpfers Stärke
In voller Schönheit seiner Werke;
Und offen war die freye Brust
Den Fühlungen recht frommer Lust,
Weil reinster Aether uns umfloss,
Und Balsam in die Brust ergoss.
Dem Berg sein Lob beyzulegen,
Und den Andenken zu erregen,
Wenn einst ein Freund von Dir - vielleicht
Auch diesen Wohllustsort erreicht,
Schreibst du an eines Kreuzesstamm
Mit eigner Hand dein edler Nam',
Und dir versprach des Schweizers Treue
Zu bilden jährlich ihn aufs Neue.
Entzückt wird einst dein Freund hier stehen,
Wenn er wird Deinen Namen sehen,
Und sein Brust wird von Wonne völler,
Wenn er da liest: Baron de Schöller.

Geheimnis im Advent
1

Du Schöpfer schufst den Sternen Chor
Und leüchtest den Gerechten vor,
eröffne jetzt dein Gnaden Ohr
der Büsser Flehen steigt empor!
2

Dein Hertz wurd ja von Schmertz zertheilt
da Sünder wie zum Tod geweiht
die wunde Welt hast Du geheilt
dem Schuldner Trost und Gnad ertheilt.
3
Die Finsterniss den Himmel schloss

Und Ruh durch alle Weesen floss,
Da rissest Du Dich endlich los

Aus der Mutter reinstem Schoss

4
Wie zitterte das Höllenreich
Da ihre Macht im Land zerbricht
Der (Senser) deckt sein Angesicht
Da dich die Welt im Fleisch ansieht!

5

Erreiche theürer WeltHeiland
Dein Ankunft sej des Friedens Pfand,
und bind uns mit dem Liebes-Band
das mit der Menschheit dich verband.
6
Die Allheit ganz ward angefüllt
Von Deinem Erb, da Du verhüllt
Im Fleisch die Wünsche hast erfüllt
Der Welt, die schon dem Tod gefühlt

Weihnachts-Zeit
1

Die Himmel erheben den reichen (Belohner)
Der Sünder (russet) zum milden (Verth(.. .)rer)
Blick du o Gott auf mich seüfzenden Armen
Herab deine Huld, und grosses Erbarmen!
2
Zur Räch würd mich die Gerechtigkeit schicken,
würd sie meiner Sünden Gräüel erblicken
so tilge der Mittler mit göttlicher Milde
der schwärtzesten Thaten beleidigend Bilde.
3

Entzieh deine Hand o ((...)einiger) (ni mer)
Nein wasche, und säübre mich immer mer
Damit nicht mehr zur vorigen Sünde
In meinem Hertz eine Neigung sich finde.
4
Denn ich erkenne die schendliche Blosse

In meiner Bosheiten abscheuliche Grösse,
Und mich verfolget mit bitteren Bissen

Beständig mein nagendes böses Gewissen
5

Nur dich hab ich o Grosser betrübet
Vor deinem Aug böse Thaten verübet
Damit der Frevler müsse (bekennen)
Dass man dich gerecht nicht Zörner soll nennen
6

Du weisst, mich fesselten sämtliche Ketten
Ehe ich aus dem Schoos der Mutter getretten
Und Sünden hab ich mit dem Leben erworben
Die meinen Verstand und Willen verdorben.
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7
Du hast noch nie Deine Treüe gebrochen,
Mit der du dem Sünder Verzeihung versprochen,
Und mich wirst Du nicht o Grosser! Verstössen
In dessen Hertze (Deine) Weisheit geflossen?
8

Besprenge meine zerschlagene Glieder
Mit Hyssop'®, und wasche mich wieder und wieder
Damit ich reiner, und gläntzender werde
Als blendender Schnee auf (starrender) Erde
9

Du wirst o Gott meine Ohren erfreuen
Wenn Du auf mich wirst Seegen hinstreüen
Und meine Gebeine werden aufspringen
Die j[e]tzo Zerknirschung, und Demuth durchtrin-
gen
10

Wend ab Dein Antlitz von meinen Sünden
Die Deinen Zorn sonst müssten entzünden
Und tilge gantz o versöhnende Milde
Meiner Bosheiten beleidigend Bilde
11

Ein Hertz, das nur von (Wenigkeit) gläntze
In mir o Herr! von neüem ergäntze
Und einen Geist, der ordentlich d(e)nke
Von neüem o Herr mi(r) wieder (ein) schenke.
12
Lass einstens mich Dein Antlitz geniessen
Aus welchem Freüd und Seeligkeiten fliessen
Und gieb (mir) zu würken heilige Werke
Dein heiliger Geist, und (wirkende) Stärke.
13

Gieb mir die Freüd wieder, die jene verspüren,
Die nie von der Sünd sich lassen verfuhren
Mit jenem Geist redlich stärke mich schwachen
Der heilige Büsser aus Sündern kann machen
14

Nicht mehr deine heiige Gesätze zu schänden
Wird ich meiner Seele Kräfften (einwenden)
Ich wird deine Weege die (irrenden) lehren
Und zu dir wird die Sünde bekehren

'® Ysop fjYyœzpz« 0j//zczVm/«J wurde für Waschungen verwendet.

ZB, Ms M 1.339/1, Zay an Füssli, 9.7.1784.

15

O Gott meines Heils vom Blut mich befreje
Dass es nicht (Räch) (wider) mich schreje
Und ich wird dich o Erbarmer erheben,
und Lobsprüche Deiner Gerechtigkeit geben
16

O Herr löse nur die Bande der Zungen
Damit dein Name werde besungen
Und nur Dein dein Lob nach deinem Gefallen
Wird stets von meinen Lippen erschallen
17
Ich würd mit Blut deinen Altar begiessen
Wenn es zu deinem Vergnügen würd fliessen
Ach dich o Herr nicht Opfer beehren
Die Feüer und Glut in Asche verkehren
18

Ein Hertz Geist darfden Schmertzen der Reüe durch-
tringen
Wird Gott zum besten Opfer sich bringen
Und du o Herr wirst nicht Herze verachten
Die in dem Meere der Bitterkeit schmachten
19

O Herr in deinem gütigen Willen
Willst du den Wunsch deines Volkes erfüllen
Damit durch die weiteren Grentzen der Erde
Dein heiliger Namen verkündiget werde
20
Dan wird deine Güte die Opfer beleben
Die dir wird die Gerechtigkeit geben
Und unter tausend Lobesgesängen
Wird man dich verehren mit Opfer (geprängen)

Ode auf den seel. Chevalier Hedlinger
[... ] Ichwähle einen Stoff, der meine Muse übersteiget,
und doch ein Einfalts Tor von Vaterlandes Wärme
zeüget.
Hedlinger wage ich
Den grossen zu bezwingen
Gewiss mein Lied würd sich
Zu Hallers (oder ersten) Grösse schwingen
Wenn meine Feder kunt so göttliche Gesänge schreiben
Wie noch sein Griffel wird der stäten Nachwelt Wun-
der bleiben.'®
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1

Nun denket sich der Gottheit Bild
Hedlingers freje Seele

Die in der Leibes Hole
Die Erden Götter schuff.
2

Warum entreissest ihn, O Tod!
Da er mit treüen Blicken
Dein Sinnbild auszudrücken
F(ür) dich arbeitete? (a)

3
Ich wünsche mir nur Sterblichkeit
er hätte mir ja Leben
in diesem Bild gegeben
und Leben raube ich

4

Doch Blasser näm Hedlinger nicht
Du raubtest in der Stille
Nur seine morsche Hülle (b)
Und nicht sein achtes Bild

(a) Der Seelige bearbeitete noch einen Stempel, auf
dessen einer Seite ein I Todenkopf zu sehen war:
auf der anderen war ein Meer, an einem Bord I

war es wütend, und die Wellen verschlungen ein
Schiffchen. Das andere Bord I ist ganz ruhig, und
das verschlungene Schiffchen erhebt sich wider.
Offtmals I

sagte er nun will ich mein letzes Por-
trait noch bearbeiten. Diese Arbeit [ist?] I woll
noch nicht vollendet, als ihn der Tod überraschte.

5

Wenn schon Zeit und Zugänglichkeit
Am strengsten Marmor nagen
Sie werden doch verzagen
Zu tilgen seinen Ruhm
6
So lange Kunst und Tugend blüht
Wird eine Nachwelt wählen
Hedlinger vorzustellen
Als Meister ersten Rangs
7
Sieh selbst O Tod sein Portrait an (c)
Um das nur Leben schwebet.

In dem er doppelt lebet
Das da nicht zinsbar ist.

8

Welch Kenner sieht dies Bildnis wohl,
und liest (uns) mit Vergnügen
aus allen Antlitz Zügen
die Seele Grössen gantz? (d)

(b) Noch gantz gesund und wohl legte sich der ehr-

würdige Greis ins Bett. I Am Morgen fand man
ihn tod.

(c) Mit dem glücklichen Ausdruck, und allem Bej-
falle hat er sein eigenes I Portrait bearbeitet.

(d) Sehe man H[errn] Lavaters dritten physiognomi-
sehen Band, (wo er) I mit Bejse(t)zung seines
Bildes sehr rühmlich von ihme schreibt.

9

Schon lebt seiner Tugend Bild
Das treüer als im Ertze
In jedem edlen Hertze
Mit tiefen Zügen steht
10

Der Russen grosse Käiserin (e)

Danckt ihm ihr zweites Leben
Nicht Macht, nicht Krön kann geben,
was seine Kunst ihr gab
11

Durch diese athmet Anna noch
In dem belebten Schilde
Und doch in diesem Bilde
Lebt er als Anna mehr.
12
Erhabnen Stoff erwählet sich

Nur glücklich wahre Grösse

Die Schwachheit zeigt uns Blosse

Die sich an Götter wagt.
13

Mir scheint grösser Friederik (f)
Der grosse Welt Bezwinger,
als wenn durch ihn Hedlinger
auch seine Grösse zeigt.
14
Unsterblich bleibt ein zwölfter Karl (g)
Der Schwaben grosse Sieger
Der in dem Feld der Krieger
Den Tod der Ehre (oder den Helden) starb.

152



15

Auch diesen hat Hedlingers Hand
In hartem Gold erschaffen
Wird Tod der Schöpfer rasten
Weil sein Geschöpf noch lebt?
16

Wie glücklich ist Hedlingers Schwung (h)
Wenn er des Griffels Werke
Beseelt mit Geistes Stärke
Sein Geist gläntzt noch darrinn
17
Auch schlägt uns noch sein gutes Hertz
Im teürsten Schwieger Sohne (i), der reinsten Tugend
Lohne
Uns in der Tugend sucht

(e) Kein Künstler kunte das Bildnis der grossen Anna
dem Urbild ehnlich im Erze I graben. Hedlinger
aber gelang es im ersten Mal zur allgemeinen Be-

wunderung.
(f) Unnachahmlich hat er das Portrait des grossen Fri-

deriks der Welt in einer I Medaille mitgetheilt.
(g) Mehrere Malen und mit dem glücklichsten Erfolg

hat er das Bild dieses Helden gegraben.
(h) Jedermann weiss, das er seine bewundrungswür-

dige Stücke mit den treffendsten I Sinnbildern,
und glücklichsten Aufschrifften gezieret hat.

(i) H[errn] Landaman Hedlinger sein - oder des See-

ligen—Neveu und Schwiegersohn. Der Stoltz unsers I

Kantons, und der Liebling einer gantzen Schwejtz.

Helvetiens Sturz
An Bourbons Mörder ketten sich schmählichen Ver-
bandes
Söhne Tells, entheiligen Väter Heldensache,
brüten Flüche des Greuels der Muttererde.

Und ihrem Winke beugen sich hunderte zum Götzen-
dienste,
Sie! Da trümmerten die Bande seliger Harmonie und
Eintracht
Die Tochter des Segens fliehet.

Schweitzersches Museum, 1784, S. 1040.

Mit ihr enteilet Kraftsinn helvetischer Brüder
Blossen Auges umstrickt sich die Schlinge,
und gelähmte Arme drückt nun schmählich die Skia-
venkette.

Mit Teilens S [p] rossen spielt nun Gallien
Das Spiel des frechsten Hohnes,
ehrwürdige Altäre grauen Bruderbundes
stürzet der Trotzenden frevlen Rechte.

[Napoleon]
Geboren hat mich Korsika,
Gesehen hat mich Asia:
Das Krokodil sah ich an Nilus flachem Strand,
In welchem ich das Bild von meinem Herzen fand.
Durchwandert habe ich in wilder Kriegeswuth
Europas Reiche all', mit meiner Räuberbrut:
Bald Sieger, Flüchding bald, durch tausend der Gefahren
Hab Meer und Länder ich, mit Angst und Noth, durch-
fahren,
und nun find' ich den nie gesuchten Ruhesitz,
am Ende dieser Welt, auf einem Felsenspitz.

Patriotische Masquerade: Prolog [Auszug]

[...] Man trinkt, man jauchzt, man tanzt, man ziehet
Larven an,
Damit man andere und sich ergötzen kann.
Drum ist auch uns erlaubt ein kleines Fasnachtsspiel;
Und das um destomehr, [...] dass wir verdienten Dank
bezeugen
Den Freyheitsstifteren, und neuen Muth erzeugen
In jeder Schweitzerbrust! O, würde ganz erfüllt
Der reine Wunsch, von dem stets unser Busen schwillt!
[...]'«

Patriotische Masquerade: Epilog
[Schlusszeilen]

O, dass sie [der weisen Vorsicht Güte] gnädig dein
Gebet erhöre;
Dass sich das Heil in deinen Gränzen mehre:
Dass Überfluss und Freyheit, Friede, Treu
Und Einigkeit dein Lohn und Segen sey!
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